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Bel der Beschäftigung m11 den Napoleonischen Kriegen IL1USS Al sich VCI-

deutlichen, 4sSs CS sich nıcht einen Krieg zwischen Deutschen un: 1AaMN-
handelte, sonNndern einen europäischen Krieg. Denn der Eroberungs-

wılle dleses korsischen (zenerals, der sich 1799 Z Eersten Konsul austieten
un: Dezember 1804 Z erblıchen „Kalser der Franzosen“ krönen
l1eß, verstand sich als der LEUC Karl der Große un: verglich sich m11 Alexan-
der dem Großen. Kr Üüberzog SAaNzZ Kuropa m1t Krieg un: kannte 1n selInem
Machtbewusstselin keine renzen. Innerhalb der Napoleonischen Kriege
IL1USS ' daher dA1e unterschledlichsten Natlionalkriege unterscheiden: „den
spanıischen Unabhängigkeitskrieg, den Osterreichtischen Nationalkrıieg, den
Vaterländischen Krieg Russlands SOWIle dA1e deutschen Befreiungskriege‘, Ja
' musste auch den danıschen Kampf England un: Schweden hın-
zunehmen.

Napoleon verstand CS geschickt, CAi1e Läander Kuropas 1n e1n unterschled-
liıches Abhängigkeitsverhältnis Frankreich bringen. Kiniıge Läander VCO1-

leibte Frankreich ein, W1E Holland un: Italıen, andere unterstellte selinen
Brüdern Oder Verwandten als tranzösische Satellıten-Staaten, WI1E clas ON19-
reich Westfalen, m1t anderen chloss e1in Bundnıs un: unterstellte S16 SE1-
11E Protektorat, WI1E den Rheinbund, W ürttemberg Oder Sachsen, andere
W Neutraltät Ocer einem Bundnıs m11 Frankreich, W1E Preußen
Oder auch Osterreich.

LDas bedeutete auch 11r A1ie Brüdergemeine unterschliedliche Abhängigkeits-
verhältnisse. DIe Brüdergemeinden 1n achsen (Kleinwelka, Niesky, Herrn-
hut) unterstanden Napoleon als Mitglied eiInes Bündnispartners, ahnlıch
Ebersdort un: Neuwlec]. DIe Brüdergemeinden 1n Brandenburg un: Schle-
s1en (Berlın, Gnadenberg, (snaden({rel) gehörten Preußben, Cdas Napoleon
unterworten hatte un: trbutpflichtie machte. DIe Brüdergemeinde darepta
unterstand dem russischen /Zaren Alexander, der AMVMAT vorübergehend e1in
Bundnıs m1t Napoleon einoINS, sich aber nıcht cdaran hielt, un: deshalb VO  5

Napoleon bekämpft wurde. DIe Brüdergemeinden 1n England gehörten
dem einzigen europälschen Land, Cdas Napoleons bitterster (regner WAarT un:
Cdas nıcht unterwerten konnte, dessen Flotte vielmehr dA1e französische 1798
be1 Abu Qır und 1805 be1 Trafalgar bezwang.

Um verstehen, Napoleon als Mılıtartuhrer erfolgreich se1n
konnte, sind TE1 inge bedenken Kr entwickelte 1n Kuropa eine LEUC Art
der Kriegführung, Bıisher kannte ' [1UT7 das, Was Al dA1e Kabinettkriege

SO Alexandra Bleyver, Auf Napoleon! Mythos Volkskriege, Darmstadt 2015, s

Herrnhut und die politische Situation des Jahres 1813

von Dietrich Meyer

Bei der Beschäftigung mit den Napoleonischen Kriegen muss man sich ver-
deutlichen, dass es sich nicht um einen Krieg zwischen Deutschen und Fran-
zosen handelte, sondern um einen europäischen Krieg. Denn der Eroberungs-
wille dieses korsischen Generals, der sich 1799 zum ersten Konsul ausriefen
und am 2. Dezember 1804 zum erblichen „Kaiser der Franzosen“ krönen
ließ, verstand sich als der neue Karl der Große und verglich sich mit Alexan-
der dem Großen. Er überzog ganz Europa mit Krieg und kannte in seinem
Machtbewusstsein keine Grenzen. Innerhalb der Napoleonischen Kriege
muss man daher die unterschiedlichsten Nationalkriege unterscheiden: „den
spanischen Unabhängigkeitskrieg, den österreichischen Nationalkrieg, den
Vaterländischen Krieg Russlands sowie die deutschen Befreiungskriege“,1 ja
man müsste auch den dänischen Kampf gegen England und Schweden hin-
zunehmen.

Napoleon verstand es geschickt, die Länder Europas in ein unterschied-
liches Abhängigkeitsverhältnis zu Frankreich zu bringen. Einige Länder ver-
leibte er Frankreich ein, wie Holland und Italien, andere unterstellte er seinen
Brüdern oder Verwandten als französische Satelliten-Staaten, wie das König-
reich Westfalen, mit anderen schloss er ein Bündnis und unterstellte sie sei-
nem Protektorat, wie den Rheinbund, Württemberg oder Sachsen, andere
zwang er zu Neutralität oder einem Bündnis mit Frankreich, wie Preußen
oder auch Österreich.

Das bedeutete auch für die Brüdergemeine unterschiedliche Abhängigkeits-
verhältnisse. Die Brüdergemeinden in Sachsen (Kleinwelka, Niesky, Herrn-
hut) unterstanden Napoleon als Mitglied eines Bündnispartners, ähnlich
Ebersdorf und Neuwied. Die Brüdergemeinden in Brandenburg und Schle-
sien (Berlin, Gnadenberg, Gnadenfrei) gehörten zu Preußen, das Napoleon
unterworfen hatte und tributpflichtig machte. Die Brüdergemeinde Sarepta
unterstand dem russischen Zaren Alexander, der zwar vorübergehend ein
Bündnis mit Napoleon einging, sich aber nicht daran hielt, und deshalb von
Napoleon bekämpft wurde. Die Brüdergemeinden in England gehörten zu
dem einzigen europäischen Land, das Napoleons bitterster Gegner war und
das er nicht unterwerfen konnte, dessen Flotte vielmehr die französische 1798
bei Abu Qir und 1805 bei Trafalgar bezwang.

Um zu verstehen, warum Napoleon als Militärführer so erfolgreich sein
konnte, sind drei Dinge zu bedenken. Er entwickelte in Europa eine neue Art
der Kriegführung. Bisher kannte man nur das, was man die Kabinettkriege

1 So Alexandra Bleyer, Auf gegen Napoleon! Mythos Volkskriege, Darmstadt 2013, S. 9.
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C  - e1in Staat schickt se1in Heer 1n den Kampf m1t einer anderen Na-
on Napoleon verstand C5, e1n SaNzZCS Volksheer durch Subskriptionen VO  5

mehreren hunderttausend Solcaten 1n kurzer elt AaUuUSs dem olk rekru-
tHeren un: 1n den Krieg tuhren. Dabe!l verlangte VO  5 selinen Solcaten
außerordentliche Schnelligkeit. Zunächst kamen CAi1e Soldaten AaUSs Frankreich,
annn aber VOT allem AaUSs den verbundeten Landern, ennn verlangte dA1e Stel-
lung VO  5 Truppentellen VO  5 selinen Verbuündeten ebenso W1E deren Verpfle-
SUNS un: Versorgung, LDIiese Massenheere ETWAas völlıg Neues, unı CAi1e
Läander Kuropas hatten d1esen Heeren keine vergleichbaren Kontingente SC
genüber estellen. uch 1n der Wattentechnik War Frankreich Kuropa VOT1-

au  S So verwendeten CAi1e Kanonen hohle Kugeln, CAi1e e1m Aufprall zerplatzen
un: m11 ihren Splhittern vIiele verletzten.

LDazu kommt e1n orobhes C:harısma VO  5 Napoleon, 1n kurzer elt e1in Heer
zusammenzustellen. ach den ersten Sdegen 91NS ı1hm der Rut VOTAaUSs,
besiegbar se1n, 4SSs CS Solcaten als hre empfanden, dA1esem Feld-
herrn kampfen. Napoleon verstand ELTWAaSs VO  5 psychologisch geschickter
Menschenbehandlung un: psychologischer Kriegsführung. Kın Beispiel datırr
1st se1in Umgang m1t achsen ach der Schlacht be1 Jena un: Auerstadt
( 1n der achsen un: Preußen gemeInsam Napoleon SC
kampft hatten. ach dem verlustreichen nde beturchtete der sachsische
Kurfurst den Einmarsch Napoleons 1n Dresden, doch Napoleon warb
dessen (‚„unst un: versprach, ıh verschonen, WE sich m11 ı1hm VCO1-

bundete. Darautf 1e(3 sich der sachsische Kurfurst Friedrich August 111  $ Nalı
15806 m11 dem Titel OoNIS 750—1 O27), ein, un: tortan ussten dA1e Solcaten
Sachsens f11r Napoleon kämpfen. Und Cdas bedeutete, 4sSs S1E [1UT7 wen1ige
Monate danach Preußen Ks gab massenhatt Deserteure un:
Unwillen den Solcaten Napoleon tellte dA1e achsen 1n der chlacht
auf,  $ 4SsSSs S1E jJeweils m1t Abtellungen der Franzosen kampften. Am nde der
chlacht wurden S16 f11r iıhre Tapferkeıt gelobt un: einzelne erhilelten einen
UOrden, nıcht [1UT7 Offizliere, sondern auch eintache Solcaten Das hatte CS

bisher 1n Deutschland nıcht gegeben, 4SsSSs Solcaten aut dlese W else C -
zeichnet wurden. DIe Unzutriedenheit W1E verflogen, un: CAi1e achsen
tuhlten sich geehrt, 1n d1eser Artrmee mitzukampfen.

LDazu kam Napoleons Umgang m1t der Presse un: ottentlichen Meinung.
Napoleon achtete sehr darauf, 4sSs ber selIne Kriege [1UT7 DOSIEV berichtet
wurde. Kr WAarT e1n elster der Selbstdarstellung un: ausgesprochen meclhen-
wIirksam. Im Laute der Kampfhandlungen erschlenen regelmäßie sogenannte
Bulletins, 1n denen ber CAi1e Sege berichtet wurde, 4sSs auch der Solclat

intormlert War un: den Erfolg glauben konnte. Napoleon hbte eine
scharte Zensur ber dA1e Presse AaUSs un: konnte einen Verleger erschießben, der
einen negatıven Bericht 1n selner Zeıitung brachte. Ks War ı1hm bewusst, 4sSs
eine Feder eines Journalisten mehr zahlte als der Sabel Ocer Cdas Gewehr eiInes
einzelnen Solcaten

Naturlıch haben dA1e Preußen un: Osterreicher VO  5 Napoleon gelernt un:
ach einigen Jahren ebentalls Volksheere aufgestellt un: ZUT allgemeinen
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nennt, d. h. ein Staat schickt sein Heer in den Kampf mit einer anderen Na-
tion. Napoleon verstand es, ein ganzes Volksheer durch Subskriptionen von
mehreren hunderttausend Soldaten in kurzer Zeit aus dem Volk zu rekru-
tieren und in den Krieg zu führen. Dabei verlangte er von seinen Soldaten
außerordentliche Schnelligkeit. Zunächst kamen die Soldaten aus Frankreich,
dann aber vor allem aus den verbündeten Ländern, denn er verlangte die Stel-
lung von Truppenteilen von seinen Verbündeten ebenso wie deren Verpfle-
gung und Versorgung. Diese Massenheere waren etwas völlig Neues, und die
Länder Europas hatten diesen Heeren keine vergleichbaren Kontingente ge-
genüber zu stellen. Auch in der Waffentechnik war Frankreich Europa vor-
aus. So verwendeten die Kanonen hohle Kugeln, die beim Aufprall zerplatzen
und mit ihren Splittern viele verletzten.

Dazu kommt ein großes Charisma von Napoleon, in kurzer Zeit ein Heer
zusammenzustellen. Nach den ersten Siegen ging ihm der Ruf voraus, un-
besiegbar zu sein, so dass es Soldaten als Ehre empfanden, unter diesem Feld-
herrn zu kämpfen. Napoleon verstand etwas von psychologisch geschickter
Menschenbehandlung und psychologischer Kriegsführung. Ein Beispiel dafür
ist sein Umgang mit Sachsen nach der Schlacht bei Jena und Auerstädt
(1806/07), in der Sachsen und Preußen gemeinsam gegen Napoleon ge-
kämpft hatten. Nach dem verlustreichen Ende befürchtete der sächsische
Kurfürst den Einmarsch Napoleons in Dresden, doch Napoleon warb um
dessen Gunst und versprach, ihn zu verschonen, wenn er sich mit ihm ver-
bündete. Darauf ließ sich der sächsische Kurfürst Friedrich August III., seit
1806 mit dem Titel König (1750–1827), ein, und fortan mussten die Soldaten
Sachsens für Napoleon kämpfen. Und das bedeutete, dass sie nur wenige
Monate danach gegen Preußen zogen. Es gab massenhaft Deserteure und
Unwillen unter den Soldaten. Napoleon teilte die Sachsen in der Schlacht so
auf, dass sie jeweils mit Abteilungen der Franzosen kämpften. Am Ende der
Schlacht wurden sie für ihre Tapferkeit gelobt und einzelne erhielten einen
Orden, nicht nur Offiziere, sondern auch einfache Soldaten. Das hatte es
bisher in Deutschland nicht gegeben, dass Soldaten auf diese Weise ausge-
zeichnet wurden. Die Unzufriedenheit war wie verflogen, und die Sachsen
fühlten sich geehrt, in dieser Armee mitzukämpfen.

Dazu kam Napoleons Umgang mit der Presse und öffentlichen Meinung.
Napoleon achtete sehr darauf, dass über seine Kriege nur positiv berichtet
wurde. Er war ein Meister der Selbstdarstellung und ausgesprochen medien-
wirksam. Im Laufe der Kampfhandlungen erschienen regelmäßig sogenannte
Bulletins, in denen über die Siege berichtet wurde, so dass auch der Soldat
stets informiert war und an den Erfolg glauben konnte. Napoleon übte eine
scharfe Zensur über die Presse aus und konnte einen Verleger erschießen, der
einen negativen Bericht in seiner Zeitung brachte. Es war ihm bewusst, dass
eine Feder eines Journalisten mehr zählte als der Säbel oder das Gewehr eines
einzelnen Soldaten.

Natürlich haben die Preußen und Österreicher von Napoleon gelernt und
nach einigen Jahren ebenfalls Volksheere aufgestellt und zur allgemeinen
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Wehrpflicht aufgerufen. S1e wurce 1n Preußen zunachst 11r den Krieg 1815
un: annn PCI (Jesetz 1814 eingeführt un: mobilisierte eın Heer VO  5 280000
Mann. / ihnen gesellten sich annn freiwillige Freikorps, CAi1e AaUSs einem VC1-

etzten Nationalstolz den Watten oriffen un: AaUuUSs Jungen, begelsterten Sol-
daten bestanden. uch 1n psychologischer Hıinsıcht lernte Preußen, un:
Friedrich ılhelm LLL (1770—1 O40) st1ttete 10 Maärz 1815 Cdas Kiserne
K TEeUZ als Auszeichnung 11r alle militärischen Dienstegrade, uch 1n Preußen
gab CS 191898  ' eine W ehrmachtszeitung, Der Aufrutf des preußischen KON1gs y 9-  An
meln Volk“ VO 17 Mar-z 18195, begleitet VO  5 einem Autrut se1INe Solcla-
tcn, erfolgte ETST spat un: erschlen fast W1E e1in Zugeständnis,“

[Damiıt komme ich meliInem eigentlichen Thema un: folge dem Schlach-
tenverlaut VO  5 18195, indem ich den Kriegsverlauf AaUSs der Sicht der Herrn-
huter (Gsemelnde nachzeichne.® Um dA1e Ausgangssituation des Jahres 1815
verstehen, IL1USS Al Cdas 11r Napoleon verheerende Ergebnis Se1INEes Russ-
landfeldzuges kennen. ach der chlacht VO  5 Borodino deptember
1812 ZU9 Napoleon 15 deptember 1n Moskau e1n. ber OrTt geschah CL-

WaS, m11 dem nıcht gerechnet hatte y 9-  Mıt eigener and haben S1E Moskau
niedergebrannt, clas heilige Moskau, selIne Paläste 1n Schutt unı Asche gelegt,
\W1e soll e1in Franzose Cdas verstehenr“‘“ Mıt der Einnahme Moskaus wollte
Napoleon den Krieg Russland beenden. ber ‚„„‚dann der Horror, Mos-
kau menschenleer vorzufinden, bar jeder Vorrate, 1n Brand gCSC'[Z'[ VO C1DE-
11  5 (‚ouverneur. 26 Tage hat 1n Moskau91n der Annahme, Sar

Vgl AZu Roland Gehrke, $9-  An mMein Volk!: [DIie Breslauer Proklamationen Friedrich Wl-
helms 11L V Miärz 1515 (reneSse, Wiırkung, Kezeption, 1n: Jahrbuch füur schlesische
Kultur und Geschichte 55/56 (2 Insıngen 2Ö17, s 161—1 (mit Abdruck der
beiden Aufrtufe). Der Autor untersucht die Frage, ob dıe Aufrufe der Anfang einer
Freiheitsbewegung der 11UT ein temporafres Zugeständnis dıe Zeitlage nach den VEIL-
Ofenen Schlachten der preußbischen Armee Und kommt dem ernuchternden
Ergebnis: „Weder bewitkten S1€ Ine osrundlegend 1LIECEUE Fotm VO polıtischer Kkommunt-
katiıon zwischen Ktrone un Oolk noch Une€e tiefgreifende Revision der mıilıtärisch-soz1alen
Strfukturen in Preußen. ber S1€ bıldeten in Eerster I inıe Ine chronologische Zasuf, indem
S1€ den offtziellen Beginn der Befreiungskriege markılerten.
Als Quelle dient M1r VOT Tem der anhand handschriftlicher Überliefetungen‚ ber hne
Nachwels verfasste Bericht VO Hieronymus („emuseus, Herrnhuts Schicksale 1m Jahre
1815, 1n: Herrnhut. Wochenblatt ZALLS der Brüdergemeine 40 s 360—3862, 4058
A0 / 4A05 415 421 429:; Jg A / (1 1 4), s 0 1 29051 berner das 1a1 der
(semelnde Herrnhut, das VO seInem Prediger Carl AÄugust Baumelster verfasst wutde und

Ende des Jahres in den „‚Memorabilıen“ dıe wichtigsten Kreignisse wiederholt
n R.6.A.b.35), ferner dıe monatlıchen Berichte ber alle (3:emelnden in den ( 3emMeln-
nachrichten n GN.C.4053.1815.1—4) SOWwWI1Ee der ebentalls Oft 1m ersten Band abge-
druckte Überblick ber alle betrtoffenen (3emelnden durch dıe Unitäts-AÄAltestenconfertenz
SOwWwIle dıe /Zusammenstelung der Berichte 1m Theologischen Seminarf, Findbuch, Anhang

Theodor Bechler, Urtsgeschichte VO Herrnhut M1 besondeter Berücksichtigung der
alteren Zeıt, Herrnhut 1922, 1bt auf den s 206—215 und 1 einen Bericht ber Herrtn-
hut 1515
SO ( zunter Muchler, 1515 Napoleon, Metternich un das weltgeschichtliche DDuell VO

Dresden, Darmstadt 2012, s
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Wehrpflicht aufgerufen. Sie wurde in Preußen zunächst für den Krieg 1813
und dann per Gesetz 1814 eingeführt und mobilisierte ein Heer von 280.000
Mann. Zu ihnen gesellten sich dann freiwillige Freikorps, die aus einem ver-
letzten Nationalstolz zu den Waffen griffen und aus jungen, begeisterten Sol-
daten bestanden. Auch in psychologischer Hinsicht lernte Preußen, und
Friedrich Wilhelm III. (1770–1840) stiftete am 10. März 1813 das Eiserne
Kreuz als Auszeichnung für alle militärischen Dienstgrade. Auch in Preußen
gab es nun eine Wehrmachtszeitung. Der Aufruf des preußischen Königs „An
mein Volk“ vom 17. März 1813, begleitet von einem Aufruf an seine Solda-
ten, erfolgte erst spät und erschien fast wie ein Zugeständnis.2

Damit komme ich zu meinem eigentlichen Thema und folge dem Schlach-
tenverlauf von 1813, indem ich den Kriegsverlauf aus der Sicht der Herrn-
huter Gemeinde nachzeichne.3 Um die Ausgangssituation des Jahres 1813 zu
verstehen, muss man das für Napoleon verheerende Ergebnis seines Russ-
landfeldzuges kennen. Nach der Schlacht von Borodino am 7. September
1812 zog Napoleon am 15. September in Moskau ein. Aber dort geschah et-
was, mit dem er nicht gerechnet hatte. „Mit eigener Hand haben sie Moskau
niedergebrannt, das heilige Moskau, seine Paläste in Schutt und Asche gelegt.
Wie soll ein Franzose das verstehen?“4 Mit der Einnahme Moskaus wollte
Napoleon den Krieg gegen Russland beenden. Aber „dann der Horror, Mos-
kau menschenleer vorzufinden, bar jeder Vorräte, in Brand gesetzt vom eige-
nen Gouverneur. 26 Tage hat er in Moskau gewartet, in der Annahme, Zar

2 Vgl. dazu Roland Gehrke, „An mein Volk!“. Die Breslauer Proklamationen Friedrich Wil-
helms III. vom 17. März 1813: Genese, Wirkung, Rezeption, in: Jahrbuch für schlesische
Kultur und Geschichte 55/56 (2014/15), Insingen 2017, S. 161–184 (mit Abdruck der
beiden Aufrufe). Der Autor untersucht die Frage, ob die Aufrufe der Anfang einer neuen
Freiheitsbewegung oder nur ein temporäres Zugeständnis an die Zeitlage nach den ver-
lorenen Schlachten der preußischen Armee waren. Und er kommt zu dem ernüchternden
Ergebnis: „Weder bewirkten sie eine grundlegend neue Form von politischer Kommuni-
kation zwischen Krone und Volk noch eine tiefgreifende Revision der militärisch-sozialen
Strukturen in Preußen.“ Aber sie bildeten in erster Linie eine chronologische Zäsur, indem
sie den offiziellen Beginn der Befreiungskriege markierten.

3 Als Quelle dient mir vor allem der anhand handschriftlicher Überlieferungen, aber ohne
Nachweis verfasste Bericht von Hieronymus Gemuseus, Herrnhuts Schicksale im Jahre
1813, in: Herrnhut. Wochenblatt aus der Brüdergemeine 46 (1913), S. 380–382, 388 f.,
397 f., 405 f., 413 f., 421, 429; Jg. 47 (1914), S. 6 f., 15, 22 f., 29–31. Ferner das Diarium der
Gemeinde Herrnhut, das von seinem Prediger Carl August Baumeister verfasst wurde und
am Ende des Jahres in den „Memorabilien“ die wichtigsten Ereignisse wiederholt
(UA, R.6.A.b.35), ferner die monatlichen Berichte über alle Gemeinden in den Gemein-
nachrichten (UA, GN.C.403.1813.1–4) sowie der ebenfalls dort im ersten Band abge-
druckte Überblick über alle betroffenen Gemeinden durch die Unitäts-Ältestenconferenz
sowie die Zusammenstellung der Berichte im Theologischen Seminar, Findbuch, Anhang
2. Theodor Bechler, Ortsgeschichte von Herrnhut mit besonderer Berücksichtigung der
älteren Zeit, Herrnhut 1922, gibt auf den S. 206–213 und 221 f. einen Bericht über Herrn-
hut 1813.

4 So Günter Müchler, 1813. Napoleon, Metternich und das weltgeschichtliche Duell von
Dresden, Darmstadt 2012, S. 17.
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Alexander SE1 [1UT7 allzıu berelt Frieden machen.“ ber Alexander Pawlo-
wıitsch (1777—]1 O29) dachte nıcht daran. Ks gab f11r Napoleon 1n Moskau
nıchts erobern. Mıt Mann 1rat den Rückzug 1e] spat,
ennn der WIinter brach bere1lts e1n.

Nun, 1n Moskau lebten auch Herrnhuter, CAi1e Ort eine Handelsniederlas-
SUNS hatten. Und CS 1st erschutternd den Bericht1 | anum VO  5 darepta ber
dA1e Erfahrungen der kleinen Herrnhuter T'ruppe 1n Moskau lesen. Der
Handelsvertreter Carl (?) USSY chrieb 17 September,

daß uUuNsStTeE Häuser 1n Moskau, nachdem die Feinde uUuNsStTeE dasıgen eschwister  V
ausgeplündert hatten, angezündet worden, und SAaNz niedergebrannt waren. Un:  n  StEe
eschwister  V hatten sich 1n dem klaglichsten /ustand aufs Feld geflüchtet, iIhr
Leben retten.  ‚4 und dort 1NnNEe schtreckliche Nacht zugebracht. Als S16 folgen-
den Tage gehört hatten, daß e1n hölzernes ebäude (der Herrnhuter Niederlas-
Sung auf dem Platz unversehrt TE  e  en SCV, S16 1n die
rückgekehrt, und Ob S16 oleich mM1t der tefsten ehmuth den Ruln der beliden
Hauptgebäude und den Verlust ihres sammtlichen Eigenthums sahen, 5(}

S16 doch (sott VOI11 Herzen dankbar daß S1Ee 1n dem hölzernen ebäude e1n eiInst-
weillges Unterkommen fanden.®

Nun S1E annn froh, 4SsSSs S16 1n einem unbewachten Augenblick VOT

den Franzosen tıehen konnten, un: (Iktober 1812 1n darepta anka-
CI 7 Personen einschließlich der Famlilıe VO  5 Hussy.,’

Napoleon machte sich sotort aut den Weg zuruck ach Frankreich, ohne
sich selIne Solcaten kummern. hber Bautzen un: Dresden e1lte ach
Parls, eın General einen Autstand plante. Kr dachte nıcht daran aufzuge-
ben, stampfte e1n Heer AaUSs dem Boden, un: verpflichtete alle Bundnis-
partner ZUT Stellung VO  5 Solcaten In der Lausıtz traten zunachst CAi1e Reste
des Russlandfeldzugs e1in Im Februar Z7we] JE 5000 Mannn starke Korps
VO  5 Franzosen durch Niesky, CS tolgten verletzte Franzosen, aber sehr balcd
auch bere1lts Kussen, CAi1e 1n Lauban Quartier machten. DIe Verletzten schlepp-
ten e1in Lazarett- Oder Nervenfieber, WI1E' damals den Iyphus NANNLTE, m1t

Ebd
0 /1tiert nach der Wiedergabe des Berichts in den GemeInnachtichten (GN  1  9

s 555 .
Ebd., s 5472 Hıer wıird der Verlust beschrieben, ggl uns Handlungshaus M1t dem
hölzernen Flügel, wWOotTln Herr Nehrlıch eın Mustker| M1t selner Hamlıilıe und noch eINISE
Junge Herren ZALLS Liefland wohnten, Sanı Stallung und Ter Hintergebäuden, desgleichen
Bruder Heinkes 1L1EUE Beckerey M1 den Hintergebäuden und dıe UOrangerie-Gebäude auf
dem Platz sammtl lıch in Asche llegen, und 11UTr auf diesem Platz ein cstelnernes un
ein hoölzernes (sebaäude nebst Schoppen übrig geblieben sind, welche einstwellen einer
Wohnung für uns Geschwister dienen können. IDIE VE  en Keller in welchen
sammtlıche Sachen un W/aatren verborgen 11  ‚y sind VO den Feinden alle ertbrochen
und ausgeplündert worden, und da Brand un Plünderung fast einer Stunde anfıng, ;'
hatte Br Hussy nıcht Zeıt, dıe Handlungs-Bücher FELLEN, ;' diese alle M1t verbrannt
sind, welches ein unetsetzlicher Verlust 1st.  .
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Alexander sei nur allzu bereit Frieden zu machen.“5 Aber Alexander Pawlo-
witsch I. (1777–1825) dachte nicht daran. Es gab für Napoleon in Moskau
nichts zu erobern. Mit 90.000 Mann trat er den Rückzug an – viel zu spät,
denn der Winter brach bereits ein.

Nun, in Moskau lebten auch Herrnhuter, die dort eine Handelsniederlas-
sung hatten. Und es ist erschütternd den Bericht im Diarium von Sarepta über
die Erfahrungen der kleinen Herrnhuter Truppe in Moskau zu lesen. Der
Handelsvertreter Carl (?) Hüssy schrieb am 17. September,

daß unsre Häuser in Moskau, nachdem die Feinde unsre dasigen Geschwister
ausgeplündert hatten, angezündet worden, und ganz niedergebrannt wären. Unsre
Geschwister hatten sich in dem kläglichsten Zustand aufs Feld geflüchtet, um ihr
Leben zu retten, und dort eine schreckliche Nacht zugebracht. Als sie am folgen-
den Tage gehört hatten, daß ein hölzernes Gebäude [der Herrnhuter Niederlas-
sung] auf dem neuen Platz unversehrt geblieben sey, waren sie in die Stadt zu-
rückgekehrt, und ob sie gleich mit der tiefsten Wehmuth den Ruin der beiden
Hauptgebäude und den Verlust ihres sämmtlichen Eigenthums sahen, so waren
sie doch Gott von Herzen dankbar, daß sie in dem hölzernen Gebäude ein einst-
weiliges Unterkommen fanden.6

Nun – sie waren dann froh, dass sie in einem unbewachten Augenblick vor
den Franzosen fliehen konnten, und am 25. Oktober 1812 in Sarepta anka-
men: 21 Personen einschließlich der Familie von Hüssy.7

Napoleon machte sich sofort auf den Weg zurück nach Frankreich, ohne
sich um seine Soldaten zu kümmern. Über Bautzen und Dresden eilte er nach
Paris, wo ein General einen Aufstand plante. Er dachte nicht daran aufzuge-
ben, stampfte ein neues Heer aus dem Boden, und verpflichtete alle Bündnis-
partner zur Stellung von Soldaten. In der Lausitz trafen zunächst die Reste
des Russlandfeldzugs ein. Im Februar zogen zwei je 5000 Mann starke Korps
von Franzosen durch Niesky, es folgten verletzte Franzosen, aber sehr bald
auch bereits Russen, die in Lauban Quartier machten. Die Verletzten schlepp-
ten ein Lazarett- oder Nervenfieber, wie man damals den Typhus nannte, mit

5 Ebd.
6 Zitiert nach der Wiedergabe des Berichts in den Gemeinnachrichten (GN.C.403.1813.1,

S. 538 f.).
7 Ebd., S. 542 f. Hier wird der Verlust beschrieben, „daß unser Handlungshaus mit dem

hölzernen Flügel, worin Herr Nehrlich [ein Musiker] mit seiner Familie und noch einige
junge Herren aus Liefland wohnten, samt Stallung und aller Hintergebäuden, desgleichen
Bruder Heinkes neue Beckerey mit den Hintergebäuden und die Orangerie-Gebäude auf
dem neuen Platz sämmtlich in Asche liegen, und nur auf diesem Platz ein steinernes und
ein hölzernes Gebäude nebst Schoppen übrig geblieben sind, welche einstweilen zu einer
Wohnung für unsre Geschwister dienen können. Die vermauerten Keller, in welchen
sämmtliche Sachen und Waaren verborgen waren, sind von den Feinden alle erbrochen
und ausgeplündert worden, und da Brand und Plünderung fast zu einer Stunde anfing, so
hatte Br. Hüssy nicht Zeit, die Handlungs-Bücher zu retten, so daß diese alle mit verbrannt
sind, welches ein unersetzlicher Verlust ist.“
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sich, un: als Herrnhuter Geschwister Schmerzen indern un: helten wollten,
esteckten sich Z7we] un: estarben. In (orlıtz sollen 1200 Menschen daran
gestorben se1n.

Um CAi1e Ankunftt VO  5 Kussen 1n der Oberlausıitz verstehen, IL1USS '

wlissen, 4SSs der preußische (General Ludwig Yorck VO  5 Wartenburg —
1n der kKkonventlon VO  5 Tauroggen Dezember 1812 einen Neu-

tralıtaätsvertrag m1t den Kussen geschlossen hatte, ohne W1issen des preußi-
schen K ON1gs, der sich selinen Vertrag, m1t Napoleon gebunden tuhlte. Am
28 Februar chloss annn aber auch der OoNIS e1in Bundnıs m11 Russland, dem
einen Monat spater CAi1e otf17z1elle Kriegserklärung Frankreich tolgte., Sar
Alexander el darum selIne Solcaten ach Deutschland marschleren, den
Kampf Napoleon tortzutuhren. Flr CAi1e Bevölkerung dlese trem-
den Truppen m1t iıhren Unitormen zunachst ETWAas völlig Fremdes un: darum
attraktıv: y 9-  Man 91NS 191898  ' Ofters ach (orlıtz Ocer Reichenbach, dA1ese inte-
ressanten Menschen sehen. In Rennersdcdort machte Maärz
e1n Batalllon des Lutzowschen Freikorps Quartier. „„Sie omngen schwarz m11
gelben Aufschlägen, dA1e Kragen aber 117 den Selten gelb besetzt. Ks
lauter LEUC Junge Leute, voll NLut.  ‘9 Kıter un: Verlangen, balcd den Feind

gehen. ”” DIe Herrnhuter standen, dart ' Cdaraus schließen, laängst
nıcht mehr aut der Selte der Franzosen, WOZU S1E doch als achsen eigentlich
verpflichtet ber 1Jahre 1815 hatte sich dA1e Sympathie der achsen
auch außerhal Herrnhuts laängst gewandelt, un: Al hoffte aut dA1e Ankuntt
der allıerten Maächte, dA1e jetzt zunachst [1UT7 AaUuUSs Kussen un: Preußen bestan-
den Am Marz schlug Bluüucher se1in Hauptquartier 1n Reichenbach auf.  $ un:
1n Herrnhut wurden VOO Mann einquartiert. S1e stellten sich aut dem /inzen-
dorfplatz VOTIN Hertrschattshaus autun: wurden annn den einzelnen Famıiıliıen
zugeteilt, JE bIis 15 Mann, 1 Bruderhaus 170

Am Karfreitag, dem 16 Aprıl, wollten CAi1e Kussen 1n Herrnhut e1n Lazarett
f11r ber 1000 Mann einrichten. / um Gluck konnte Br Johann Ludolph
Fabric1us10 russisch un: erläuterte ihnen, 4sSs 1000 Betten viele 11r einen

kleinen ( Irt sind un: 4SSs CAi1e Chorhäuser gebraucht wurden. Kr hatte Kr
tolg, aber Herrnhut MUSSTE annn f11r 200 Mann Betten, Strohsäcke, Betttucher
1n den nachsten 1er Tagen ( )stern herstellen. Am Aprıl ZUS Sar Ale-
xander 1n (orlıtz e1in un: besuchte 21 Herrnhut, alleın, [1UT7 m11 ote un:
Kutscher Kr trüuhstuckte be1 der (sratin Kınsiedel!l, besah sich alles un: ZU9

SO he1lit CN in dem Bericht VO  ' („EeMuUuSEUS, Schicksale (w1 Anm 3) 19135, s 261
Ebd
1764 in Humtrup/Schleswig-Holstein geboren, Theologiestudium in Kopenhagen, 1 /85—
1785 auf dem theologischen Sem1inar in Barby, wutde 1786 nach Satepta als Lehrer un
Prediger berufen, 1796 Prediger in Ebertsdorf, 1797 in Altona, 15801 in (snadau, 15806 in
Neuwıled, 85 Gemeinhelfter in Herrnhut. Hr wutrde 15825 7U Bıischof Otrdinilert
und cstarh 1535 in Herrnhut

11 ( harlotte Sophıie (srafin VO Einsiedel (17609—18595) wutde 15808 Ortsherrschaft VO Neu-
dietendorf un 1811 VO Herrnhut un Nıesky.
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sich, und als Herrnhuter Geschwister Schmerzen lindern und helfen wollten,
steckten sich zwei an und starben. In Görlitz sollen 1200 Menschen daran
gestorben sein.

Um die Ankunft von Russen in der Oberlausitz zu verstehen, muss man
wissen, dass der preußische General Ludwig Yorck von Wartenburg (1759–
1830) in der Konvention von Tauroggen am 30. Dezember 1812 einen Neu-
tralitätsvertrag mit den Russen geschlossen hatte, ohne Wissen des preußi-
schen Königs, der sich an seinen Vertrag mit Napoleon gebunden fühlte. Am
28. Februar schloss dann aber auch der König ein Bündnis mit Russland, dem
einen Monat später die offizielle Kriegserklärung an Frankreich folgte. Zar
Alexander ließ darum seine Soldaten nach Deutschland marschieren, um den
Kampf gegen Napoleon fortzuführen. Für die Bevölkerung waren diese frem-
den Truppen mit ihren Uniformen zunächst etwas völlig Fremdes und darum
attraktiv: „Man ging nun öfters nach Görlitz oder Reichenbach, um diese inte-
ressanten Menschen zu sehen.“8 In Rennersdorf machte am 25. März sogar
ein Bataillon des Lützowschen Freikorps Quartier. „Sie gingen schwarz mit
gelben Aufschlägen, die Kragen aber nur an den Seiten gelb besetzt. Es waren
lauter neue junge Leute, voll Mut, Eifer und Verlangen, bald gegen den Feind
zu gehen.“9 Die Herrnhuter standen, so darf man daraus schließen, längst
nicht mehr auf der Seite der Franzosen, wozu sie doch als Sachsen eigentlich
verpflichtet waren. Aber im Jahre 1813 hatte sich die Sympathie der Sachsen
auch außerhalb Herrnhuts längst gewandelt, und man hoffte auf die Ankunft
der alliierten Mächte, die jetzt zunächst nur aus Russen und Preußen bestan-
den. Am 27. März schlug Blücher sein Hauptquartier in Reichenbach auf, und
in Herrnhut wurden 900 Mann einquartiert. Sie stellten sich auf dem Zinzen-
dorfplatz vorm Herrschaftshaus auf und wurden dann den einzelnen Familien
zugeteilt, je ca. 4 bis 15 Mann, im Brüderhaus 170.

Am Karfreitag, dem 16. April, wollten die Russen in Herrnhut ein Lazarett
für über 1000 Mann einrichten. Zum Glück konnte Br. Johann Ludolph
Fabricius10 russisch und erläuterte ihnen, dass 1000 Betten zu viele für einen
so kleinen Ort sind und dass die Chorhäuser gebraucht würden. Er hatte Er-
folg, aber Herrnhut musste dann für 200 Mann Betten, Strohsäcke, Betttücher
in den nächsten vier Tagen um Ostern herstellen. Am 20. April zog Zar Ale-
xander in Görlitz ein und besuchte am 21. Herrnhut, allein, nur mit Bote und
Kutscher. Er frühstückte bei der Gräfin Einsiedel11, besah sich alles und zog

8 So heißt es in dem Bericht von Gemuseus, Schicksale (wie Anm. 3), 1913, S. 381.
9 Ebd.
10 1764 in Humtrup/Schleswig-Holstein geboren, Theologiestudium in Kopenhagen, 1783–

1785 auf dem theologischen Seminar in Barby, wurde 1786 nach Sarepta als Lehrer und
Prediger berufen, 1796 Prediger in Ebersdorf, 1797 in Altona, 1801 in Gnadau, 1806 in
Neuwied, 1811–1832 Gemeinhelfer in Herrnhut. Er wurde 1825 zum Bischof ordiniert
und starb 1838 in Herrnhut.

11 Charlotte Sophie Gräfin von Einsiedel (1769–1855) wurde 1808 Ortsherrschaft von Neu-
dietendorf und 1811 von Herrnhut und Niesky.
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sich annn 1n se1n Hauptquartier be1 Mengelsdorf zuruck. Br Baumelister12 be-
dankte sich 11r selinen Besuch, dem och ein1ıge (Itt171ere tolgten. In den
Herrnhuter Memuorabilien WIT.: d1eser „unvergeliliche Besuch‘ besonders her-
vorgehoben, der „„das Herz dleses Monarchen 1n (Gsnaden uUuL1Ss ne1i1gte” (er
kannte Darepta) un 5  ZU. besten ULNSCTES (Jrts vielfäaltig gewirkt” hat.!5

Wahrend' also 1n Herrnhut SAaNzZ aut den Sleo der Preußen un: Kussen
eingestellt WAar, leten 1n achsen dA1e diplomatischen Bemühungen, den K 1t-
fürst Friedrich August LLL 117 einen Anschluss dA1e Allterten gewinnen,
aut Hochtouren. uch 1n Dresden WAarT CAi1e Stimmung der Bevölkerung 1NZwWI1-
schen CAi1e Franzosen gerichtet, doch VOTETST erorff CAi1e Bevölkerung dA1e
Angst VOT den einstromenden Kussen un: dA1e Dorge, 4SsSSs sich 191898  ' der Krieg
ach achsen verlagern könnte. /u den wissenschattlıch sehr sorgfaltig (1 -

arbelteten Buchern gehört Cdas Werk VO  5 RKoman Töppel: DIe achsen
un: Napoleon.'* Der Vertasser verfolgt einen Ansatz der Geschichts-
wissenschatt. Kr beschre1ibt weder dA1e entscheidenden Kreignisse och dA1e
oroben Akteure, sondern CAi1e Stimmung, 1n der Bevölkerung un: ihren ott
Jahen Wechsel 11r dA1e eine Oder andere Selite Hier ytahrtal W1E dA1e Bevol-
kerung CAi1e unterschliedlichen Solcaten beurtellte: dA1e Preulen un: Franzosen
als angenehme geordnete T'ruppe, CAi1e Kosaken un: Spanier deutlich krIt1-
scher. Kr schildert den Stimmungswandel der achsen 117 Frühjahr 181 Den
sachsischen OoNIS Frnedrich August überwältigte CAi1e Angst, Kr tloh 117 Feb-
LUAT, nachdem och CAi1e Polen als Großherzog VO  5 Warschau ZU Wider-
stancd CAi1e Kussen aufgerufen hatte, ach Plauen un: annn aut inla-
dung VO  5 Bayern ach Regensburg, einschließlich der sachsischen Kavallerıe,
dA1e VO  5 den Franzosen trennen wollte. DIe 1n Dresden ÜUbrig gebliebenen
Franzosen bauten dA1e Festungen wlieder auf.  $ A1ie S1E vorher eingerissen hatten
un: sprengten 10 Mar-z dA1e wertvolle, VO  5 Pöppelmann erbaute KElb-
brucke dem Tumult un: Wiıcerstand der Bevölkerung, Eıiınzelne W1E
Theodor K OtrNer 1n Dresden Oder der Sohn des Buchhändlers Goschen 1n
Le1pzig, schlossen sich AaUuUSs Protest dem Lutzower Freikorps un: damıt der
preußischen Atrmee

och annn geschah Cdas Unglaubliche. Napoleon tauchte nde pr m11
einer Atmee 1n Thüringen aut un: legte alles daraut A} dA1e Ibe als
(srenze halten. In der chlacht be1 Lutzen ahe Leipzig Maı besiegte

CAi1e lberraschten Allteren un: beseitigte damıt alle Versuche sachsischer
Regierungskreise (darunter der Thorgauer Festungskommandant Johann
Adolph T’hielmann), sich den Preußen anzuschließen. Der sachsische OoNIS

Carl AÄugust Baumelster, 1 /41 in COr lıtz geboren, WAar zunächst Pfarrer in Tauben-
heim/OL, 1779 Schloßprediger in Barby und 1 /582 Inspektor des dortigen theologischen
Sem1nats der Brüdergemeine, 1 /589 geht M1t dem Sem1inar nach Nıesky, uch als
Prediger dient, 17972 Prediger in Kleinwelka, 15801 in Herrnhut bıiıs 151 1514 wıird ZU]]

Bıischof Otrdinilert. Hr stirht 1515 in Herrnhut.
Herrnhuter 1A10 Memorabilien nach dem 51 Dezember 1815 als Zusammenfassung,
s 5() (R.6.A.b.35.1813).
Kın Stimmungsbild 15006—18195, Köln/Wien M1
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sich dann in sein Hauptquartier bei Mengelsdorf zurück. Br. Baumeister12 be-
dankte sich für seinen Besuch, dem noch einige Offiziere folgten. In den
Herrnhuter Memorabilien wird dieser „unvergeßliche Besuch“ besonders her-
vorgehoben, der „das Herz dieses Monarchen in Gnaden zu uns neigte“ (er
kannte Sarepta) und „zum besten unseres Orts vielfältig gewirkt“ hat.13

Während man also in Herrnhut ganz auf den Sieg der Preußen und Russen
eingestellt war, liefen in Sachsen die diplomatischen Bemühungen, den Kur-
fürst Friedrich August III. für einen Anschluss an die Alliierten zu gewinnen,
auf Hochtouren. Auch in Dresden war die Stimmung der Bevölkerung inzwi-
schen gegen die Franzosen gerichtet, doch vorerst ergriff die Bevölkerung die
Angst vor den einströmenden Russen und die Sorge, dass sich nun der Krieg
nach Sachsen verlagern könnte. Zu den wissenschaftlich sehr sorgfältig er-
arbeiteten neuen Büchern gehört das Werk von Roman Töppel: Die Sachsen
und Napoleon.14 Der Verfasser verfolgt einen neuen Ansatz der Geschichts-
wissenschaft. Er beschreibt weder die entscheidenden Ereignisse noch die
großen Akteure, sondern die Stimmung in der Bevölkerung und ihren oft
jähen Wechsel für die eine oder andere Seite. Hier erfährt man, wie die Bevöl-
kerung die unterschiedlichen Soldaten beurteilte: die Preußen und Franzosen
als angenehme geordnete Truppe, die Kosaken und Spanier deutlich kriti-
scher. Er schildert den Stimmungswandel der Sachsen im Frühjahr 1813. Den
sächsischen König Friedrich August überwältigte die Angst. Er floh im Feb-
ruar, nachdem er noch die Polen als Großherzog von Warschau zum Wider-
stand gegen die Russen aufgerufen hatte, nach Plauen und dann auf Einla-
dung von Bayern nach Regensburg, einschließlich der sächsischen Kavallerie,
die er von den Franzosen trennen wollte. Die in Dresden übrig gebliebenen
Franzosen bauten die Festungen wieder auf, die sie vorher eingerissen hatten
und sprengten am 10. März die wertvolle, von Pöppelmann erbaute Elb-
brücke unter dem Tumult und Widerstand der Bevölkerung. Einzelne wie
Theodor Körner in Dresden oder der Sohn des Buchhändlers Göschen in
Leipzig schlossen sich aus Protest dem Lützower Freikorps und damit der
preußischen Armee an.

Doch dann geschah das Unglaubliche. Napoleon tauchte Ende April mit
einer neuen Armee in Thüringen auf und legte alles darauf an, die Elbe als
Grenze zu halten. In der Schlacht bei Lützen nahe Leipzig am 2. Mai besiegte
er die überraschten Alliieren und beseitigte damit alle Versuche sächsischer
Regierungskreise (darunter der Thorgauer Festungskommandant Johann
Adolph Thielmann), sich den Preußen anzuschließen. Der sächsische König

12 Carl August Baumeister, 1741 in Görlitz geboren, war zunächst Pfarrer in Tauben-
heim/OL, 1779 Schloßprediger in Barby und 1782 Inspektor des dortigen theologischen
Seminars der Brüdergemeine, 1789 geht er mit dem Seminar nach Niesky, wo er auch als
Prediger dient, 1792 Prediger in Kleinwelka, 1801 in Herrnhut bis 1818. 1814 wird er zum
Bischof ordiniert. Er stirbt 1818 in Herrnhut.

13 Herrnhuter Diarium. Memorabilien nach dem 31. Dezember 1813 als Zusammenfassung,
S. 30 f. (R.6.A.b.35.1813).

14 Ein Stimmungsbild 1806–1813, Köln/Wien 2013.
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unterwart sich Napoleon vollständig un: kehrte ach Dresden zurnuck. In
Herrnhut erlehte' dA1e Folgen der verlorenen chlacht unmittelbar. Herrn-
hut fullte sich m1t Verwundeten. Am 12 Maı kam CS 1n Bischotswercla Z
Iretten der Kriegsgeoner un: CAi1e Staclt wurcle welitgehend Zzerstort. Andrer-
se1ts traten 11L  - preußische Truppen 1n der Umgegend VO  5 Herrnhut, arun-
ter der spatere Reichskanzler Hardenberg un: der angesechene Marschall
Blücher, ein, dA1e Al m11 Erfole dA1e Stellung, einer Dauvegarde (auch
Salvegarde), einer Schutzwache, dA1e Herrnhut VOT Raubuübertällen un: umher-
estreitenden Marodeuren schutzen sollte, bat.1>

Am un: 21 Maı tancdl CAi1e vernichtende chlacht be1 Bautzen (rJe-
IL1LUSCUS berichtet:

Am folgenden Morgen, den 21  s in die Kanonade fruh Uhr wieder und
dauerte den aNzZECN Tag 5(} heftig fort, daß die Fenster klirrten. IDIG Erwartung,
Angst und Besorgnis stiegen mmer höher, das angstliche, schreckliche
Tage. Gegen en kamen schon dunkle Berichte VOIN Verlust der Schlacht und
dem Rückzug der Aluerten.!®

[Damiıt begann 11r Herrnhut un: dA1e ()berlausitz eine chlimme e1It. Am
Maı verlangten 500 Kosaken abencds kamen 700 russische U la-

CL, usaren un: Kosaken un: lagerten sich aut der chwesternwIiese. DIe

„Gegen Mıttag des Maı| kamen Se1Ine Kxcellenz, der KOön1gl. Preul3. Staatas-Kanzler
Hardenberg M1 einem zahlrteichen Gefolge hler Hr spelste hler Mıttag und gab

den Bruüdern Fabricius und Kölbing S CIL., dıe ıhm aufwarteten, vIiele Versicherungen sel1ner
Protectlon. Auf dıe Vorstellung, uns ( JIrtt durch unauthörliche Forderungen und
willküurliche Kinquartirungen kleiner Commandos Außerst gedrukt werde, EeErNnNAante den
hler befindlichen | 1eutenant Wiıttelkiller 7U (Commandanten des (Urts, M1 der Welsung,
Ungebuührnisse dieser Art möglıchst verhuten. M den Maı:| ID Br Kölbing ]un
ZALLS dem Haupt-Quartier AVAarT Schutzbriefe, ber keine persönliche Salvegarde erhalten
hatte, ;' wutrde heute Br Blumenthal dem chef commandırenden (jeneral Bluüucher
abgefertigt, möglıch Une bleibende Bedeckung für Herrnhut bewirken. Hr kam
des Abends M1 0 eutetrn und 12 Jagern ZU]] Schutz für hiesigen Urt.  ‚y Berthelsdorf, Hen-
nersdorf un Rennersdorf. uch bestätigte der (jeneral Bluüucher den | 12utenant Wıttekiller
als Commandanten, welcher uch heute noch V Mınister korrigiert: Staats-Kanzler|
Hardenberg Befehl erhielt, sıch M1 Mannn ( avallerie 5 lange als möglıch hler halten.
welches LLLLS5 ein1ger Beruhigung gereichte, da dem (Geruchte nach Martrodeuts hın un
wieder dıe Ortschaften angstigten. “ (Diarium Herrnhut, U  ‚y R.6.A.b.35, ZU]] Datum)

16 (eEMuUSEUS, Schicksale (wIi Anm 5 1915, s 405 In den Memortabilten des Herrnhuter
DIiariums VO 15815 lautet dıe Schilderung: $9-  Den 21 und 7)trten May lag ein drüuckendes
und wehmuthiges Gefuhl auf UL1, welches LLLLS5 unauthörlich 7U Aufsehen ZU]] Herrn
und 7U stillen Seufzen Ihm antrieb. Beyde Tage hörten Wr anhalten! dıe stätksten
Canonaden, dıe in der Kıchtung V(U)]  ' Bauzen nach Löbau sıch LLLLS5 1Immer näaherten, hın un
wieder sahen Wr uch Feuersbrüunste aufstelgen. Aus Loöobau un der Gegend der Stadt
kamen haufenwelse Flüchtlinge M1 ıhren Habseligkeiten hler durch, dıe in /1ittau Sıcher-
heıit suchten. Am 7)sten Nachmittags kam der (zeneral ('a1sarof M1 5()() Mannn Cavallerıe,
melst Cosacken, hler S1e lagerten sıch auf der W1ese hıinter dem Schwesternhause,
hın ıhnen unverweiılt Hater, Heu  y Biler, Brandtwein, Brodt, Schlachtvieh, olz und andetre
Beduürfnisse gehefert werden mußlten. Abends FEraf un dem ()bersten Orlot ein noch
stärkeres Detachement VO O0 Mannn hler S1e lagerten sıch bey den vorıgen un mul[3-
en wWw1E jene M1t Tem verSOof: werden.“
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unterwarf sich Napoleon vollständig und kehrte nach Dresden zurück. In
Herrnhut erlebte man die Folgen der verlorenen Schlacht unmittelbar. Herrn-
hut füllte sich mit Verwundeten. Am 12. Mai kam es in Bischofswerda zum
Treffen der Kriegsgegner und die Stadt wurde weitgehend zerstört. Andrer-
seits trafen nun preußische Truppen in der Umgegend von Herrnhut, darun-
ter der spätere Reichskanzler Hardenberg und der angesehene Marschall
Blücher, ein, die man mit Erfolg um die Stellung einer Sauvegarde (auch
Salvegarde), einer Schutzwache, die Herrnhut vor Raubüberfällen und umher-
streifenden Marodeuren schützen sollte, bat.15

Am 20. und 21. Mai fand die vernichtende Schlacht bei Bautzen statt. Ge-
museus berichtet:

Am folgenden Morgen, den 21., ging die Kanonade früh um 2 Uhr wieder an und
dauerte den ganzen Tag so heftig fort, daß die Fenster klirrten. Die Erwartung,
Angst und Besorgnis stiegen immer höher, das waren ängstliche, schreckliche
Tage. Gegen Abend kamen schon dunkle Berichte vom Verlust der Schlacht und
dem Rückzug der Alliierten.16

Damit begann für Herrnhut und die Oberlausitz eine schlimme Zeit. Am
22. Mai verlangten 500 Kosaken zu essen, abends kamen 700 russische Ula-
nen, Husaren und Kosaken und lagerten sich auf der Schwesternwiese. Die

15 „Gegen Mittag [des 18. Mai] kamen Seine Excellenz, der Königl. Preuß. Staatas-Kanzler
v. Hardenberg mit einem zahlreichen Gefolge hier an. Er speiste hier zu Mittag und gab
den Brüdern Fabricius und Kölbing sen., die ihm aufwarteten, viele Versicherungen seiner
Protection. Auf die Vorstellung, daß unser Ort durch unaufhörliche Forderungen und
willkürliche Einquartirungen kleiner Commandos äußerst gedrukt werde, ernante er den
hier befindlichen Lieutenant Wittelkiller zum Commandanten des Orts, mit der Weisung,
Ungebührnisse dieser Art möglichst zu verhüten. [...] [den 19. Mai:] Da Br. Kölbing jun.
aus dem Haupt-Quartier zwar Schutzbriefe, aber keine persönliche Salvegarde erhalten
hatte, so wurde heute Br. Blumenthal zu dem en chef commandirenden General v. Blücher
abgefertigt, um wo möglich eine bleibende Bedeckung für Herrnhut zu bewirken. Er kam
des Abends mit 6 Reutern und 12 Jägern zum Schutz für hiesigen Ort, Berthelsdorf, Hen-
nersdorf und Rennersdorf. Auch bestätigte der General Blücher den Lieutenant Wittekiller
als Commandanten, welcher auch heute noch vom Minister [korrigiert: Staats-Kanzler]
Hardenberg Befehl erhielt, sich mit 7 Mann Cavallerie so lange als möglich hier zu halten,
welches uns zu einiger Beruhigung gereichte, da dem Gerüchte nach Marodeurs hin und
wieder die Ortschaften ängstigten.“ (Diarium Herrnhut, UA, R.6.A.b.35, zum Datum).

16 Gemuseus, Schicksale (wie Anm. 3), 1913, S. 405. In den Memorabilien des Herrnhuter
Diariums von 1813 lautet die Schilderung: „Den 21. und 22ten May lag ein drückendes
und wehmüthiges Gefühl auf uns, welches uns unaufhörlich zum Aufsehen zum Herrn
und zum stillen Seufzen zu Ihm antrieb. Beyde Tage hörten wir anhaltend die stärksten
Canonaden, die in der Richtung von Bauzen nach Löbau sich uns immer näherten, hin und
wieder sahen wir auch Feuersbrünste aufsteigen. Aus Löbau und der Gegend der Stadt
kamen haufenweise Flüchtlinge mit ihren Habseligkeiten hier durch, die in Zittau Sicher-
heit suchten. Am 22sten Nachmittags kam der General Caisarof mit 500 Mann Cavallerie,
meist Cosacken, hier an. Sie lagerten sich auf der Wiese hinter dem Schwesternhause, wo-
hin ihnen unverweilt Hafer, Heu, Bier, Brandtwein, Brodt, Schlachtvieh, Holz und andere
Bedürfnisse geliefert werden mußten. Abends traf unter dem Obersten v. Orlof ein noch
stärkeres Detachement von 700 Mann hier an. Sie lagerten sich bey den vorigen und muß-
ten wie jene mit allem versorgt werden.“
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(OItt171ere quartierten sich 1n den (sartenhäusern e1n, be1 der T'ruppe
bleiben Man WAarT froh, VOT den Franzosen verschont se1n. LDiese tolgten
aber den Kussen un: plünderten Gnadenberg vollständig Au  S Viıelleicht oll-
ten S16 191898  ' Rache der unzuverlassiıgen Bevölkerung nehmen, aber eigent-
iıch S16 Ja Verbuündete. Am Maı torclerte der 1n Bautzen sitzende
französische General 100 UOchsen, 1000 Schettel Mehl un: 2000 Ptund Speck

VO  5 Herrnhut, un: dA1e Brüder (semuseus sen.!/ un: Blumenthal machten
sich ach Bautzen auf.  $ verhandeln S1e hatten einigen Erfolg. ach
ihrer Ruckkehr schilderten S16 clas Erlebte

Alle Häuser wischen Löbau und KHautzen verlassen, verwustet, verbrannt, die
Saaten zertreten, Pferde, selbst noch blessierte Menschen acht Tage nach der
Schlacht auf dem Schlachtteld. In KHautzen selbst alle Kirchen und Häauser mMIt

blessietrtten Franzosen angefüllt, welche 1n den folgenden agecn el dem
Mangel Zugvieh auf Schubkartrten nach Dresden geschafft wutrden.!5

Am Juni wurce der Wattenstillstand VO  5 Pläswitz geschlossen.!* Kr brachte
AMAT keinen Frieden, aber schlen doch eine Ruhepause bleten. Flr dA1e
()berlausitz War rellich alles andere als das Denn bedeutete, 4SsSSs CAi1e
Truppen der Verbündeten, 1n dA1esem Falle Polen, dA1e 1n d1eser elt 1n der
()berlausitz 1n Quartier oingen, werden ussten In /1ttau wurden

Polen General Jozef Ponlatowsky, der Julı Herrnhut be-
suchte, antlonlert. Um eine Finquartierung abzuwenden, MUSSTE Herrnhut
1800 TIhaler wochentlic torclerte man) ach /1ttau rat VO  5 (Jers-
dort zahlen. Und' lernte 1n Herrnhut dA1e Polen als e1n Sar nıcht 550 rohes
Volk, als Al S16 sich vorgestellt hatte, sondern als einen gutmutigen Men-
schenschlag”“ kennen. 290 Am 7 Juni wurden 200 Mann sachsische Lanzlers 1n
Herrnhut 117 eine Woche einquartiert.

In d1eser elt des Wafttenstillstandes erreichten CAi1e Bemühungen der
Allıerten Verstärkung der Front endlich einen Erfole,. DDas Herzogtum
Mecklenburg-Schwerin hatte sich iıhnen bere1its MVMarz, Schweden

pL angeschlossen. In Reichenbach 1n Schlesien schlossen England un:
Preußen Juni1 eine Beistandskonventlion, England wıiltcle Preußen
natlıch 0666.666 Ptund f11r CAi1e Unterhaltung VO  5 Solcaten bezahlen
un: den preußischen Handel unterstutzen. Kinen ahnliıchen Vertrag, schlos-
SC{l dA1e Engländer m1t den Kussen f11r dA1e Bereitstellung VO  5 160.000 Solcaten
be1 Bezahlung VO  5 knapp der doppelten Summe.

Johannes (JemMuUuseus —Ö22), dessen Hrau ( harlotte seb Blumenthal 1ISt.
SO der Betricht in Theologisches Seminaf, Anhang Herrnhut.  ‚y vol uch („emuSseus, Schick-
Sale (w1 Anm 3) 19135, s 405
Am Junı telste Napoleon M1t sel1ner (z3arde VO COr lıtz nach Dresden. Herrnhut hat
n1e gesehen, s<iehe Herrnhut 19135, s 406

M) (eEMuUSEUS, Schicksale (wIi Anm 5 19135, s 415

380 D I E T R I C H M E Y E R

Offiziere quartierten sich in den Gartenhäusern ein, um bei der Truppe zu
bleiben. Man war froh, so vor den Franzosen verschont zu sein. Diese folgten
aber den Russen und plünderten Gnadenberg vollständig aus. Vielleicht woll-
ten sie nun Rache an der unzuverlässigen Bevölkerung nehmen, aber eigent-
lich waren sie ja Verbündete. Am 27. Mai forderte der in Bautzen sitzende
französische General 100 Ochsen, 1000 Scheffel Mehl und 2000 Pfund Speck
u. a. von Herrnhut, und die Brüder Gemuseus sen.17 und Blumenthal machten
sich nach Bautzen auf, um zu verhandeln. Sie hatten einigen Erfolg. Nach
ihrer Rückkehr schilderten sie das Erlebte:

Alle Häuser zwischen Löbau und Bautzen verlassen, verwüstet, verbrannt, die
Saaten zertreten, tote Pferde, selbst noch blessierte Menschen acht Tage nach der
Schlacht auf dem Schlachtfeld. In Bautzen selbst alle Kirchen und Häuser mit
30.000 blessierten Franzosen angefüllt, welche in den folgenden Tagen bei dem
Mangel an Zugvieh auf Schubkarren nach Dresden geschafft wurden.18

Am 4. Juni wurde der Waffenstillstand von Pläswitz geschlossen.19 Er brachte
zwar keinen Frieden, aber er schien doch eine Ruhepause zu bieten. Für die
Oberlausitz war er freilich alles andere als das. Denn er bedeutete, dass die
Truppen der Verbündeten, in diesem Falle Polen, die in dieser Zeit in der
Oberlausitz in Quartier gingen, versorgt werden mussten. In Zittau wurden
15.000 Polen unter General Józef Poniatowsky, der am 3. Juli Herrnhut be-
suchte, kantioniert. Um eine Einquartierung abzuwenden, musste Herrnhut
1800 Thaler wöchentlich (2000 forderte man) nach Zittau an Graf von Gers-
dorf zahlen. Und man lernte in Herrnhut die Polen als ein gar nicht „so rohes
Volk, als man sie sich vorgestellt hatte, sondern als einen gutmütigen Men-
schenschlag“ kennen.20 Am 21. Juni wurden 200 Mann sächsische Lanziers in
Herrnhut für eine Woche einquartiert.

In dieser Zeit des Waffenstillstandes erreichten die Bemühungen der
Alliierten um Verstärkung der Front endlich einen Erfolg. Das Herzogtum
Mecklenburg-Schwerin hatte sich ihnen bereits am 14. März, Schweden am
22. April angeschlossen. In Reichenbach in Schlesien schlossen England und
Preußen am 14. Juni eine Beistandskonvention, England würde Preußen mo-
natlich 666.666 Pfund für die Unterhaltung von 80.000 Soldaten bezahlen
und den preußischen Handel unterstützen. Einen ähnlichen Vertrag schlos-
sen die Engländer mit den Russen für die Bereitstellung von 160.000 Soldaten
bei Bezahlung von knapp der doppelten Summe.

17 Johannes Gemuseus (1755–1822), dessen Frau Charlotte F. geb. Blumenthal ist.
18 So der Bericht in: Theologisches Seminar, Anhang 2: Herrnhut, vgl. auch Gemuseus, Schick-

sale (wie Anm. 3), 1913, S. 405.
19 Am 8. Juni reiste Napoleon mit seiner Garde von Görlitz nach Dresden. Herrnhut hat er

nie gesehen, siehe Herrnhut 1913, S. 406.
20 Gemuseus, Schicksale (wie Anm. 3), 1913, S. 413.
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Im Dresdener Pala1s Marcolın1 verhandelte Furst Klemens VO  5 Metternich
(1773—1 039) 11r den Osterreichischen K alser Hranz (1766—1 039) m1t Na-
poleon, 10 August 1815 1n einem Gespräch VO  5 acht bIis LCUL Stunden,
ohne Begleitpersonen. Unter den Veröffentlichungen ber 181 gehört
der Bericht ber dleses Gespräch den taszıniıerenden Buchern.?1! Dessen
RKe17z besteht darın, 4sSs C5, Oobwohl CS kein ott171elles Protokall dleses (rJe-
sprächs o1Dt, nachträgliche Berichte VO  5 Napoleon, VO  5 Metternich un: Be-
A  C  $ dA1e daruber intormilert wurden, aUSWETITE Ks o1bt also dA1e C1-
schledlichsten Intormationen, aber AaUSs allen geht hervor, 4sSs Metternich VO  5

Napoleon ertahren wollte, ob einem Frieden bere1lt SE1. „VonE ajes-
tat. ich, schre1ibt Metternich, hängt CS ab, der Welt den Frieden
geben.“ Metternich weıb, 4SSs Napoleon nıcht alle mlltarischen Fuührer hinter
sich hat un: selIne eigene Atmee den Frieden wunscht. ber hat
Napoleon Metternich ach Dresden bestellt” W/ollte verhindern, 4sSs sich
Osterreich den Allıerten anschlielitr Wollte ıh bla einschüchtern,
ı1hm dA1e Konsequenzen Osterreichischer (Gespräche m1t den Alltıerten VCTI-

deutlichen” [)ann hatte Napoleon clas Gegenteil erreicht. Kinen Tag spater
chloss Osterreich einen Vertrag, m11 den Alltterten, naturliıch bestimm-
ten Bedingungen. Napoleon missachtete dA1e Tatsache, 4SSs wahrend dleses
Wattenstillstancds CAi1e Front der Allıerten erheblich gestarkt wurde, tuhlte sich
iıhnen gegenüber och immer als der völlıg Überlegene un: drohte Metternich
A} 1n Kurze VOT W1en estehen.

Am 10 August 1INS der Wattenstillstand nde un: Napoleon el SE1-
11  5 (Geburtstag VO 15 August aut den 10 vorverlegen, amıt 1n uhe
gefelert werden konnte. In Herrnhut meldete sich diesem (Geburtstag der
polnısche Furst Ponlatowsky m11 selinen (Itt17z1eren Um Uhr colle 117
Saal eine Feler m1t Musık un: Singen des Tedeum stattfinden, danach 117
Bruüuderhaus-Chorsaal e1in telierliches Festessen, VO  5 selinen Koöchen vorbe-
reltet. Auft dem S aal hlelt Prediger Baumelster eine ede aut Napoleon VOT

CTW: 5() (Itt17z1eren un: Generälen. Was S 2.gt ' be1 einer solchen Rede”r
Naturlıch MUSSTE (sottes WeIlishelt preisen, CAi1e Napoleon bisher m1t Erfolg
gekrönt hatte Und annn he1lit CS

Möge der ath des Herrn, 5(} lange CS (sott gefalt, ferner durch ıhn segnend auUSs-

geführt werden. Möge die Hand, der bisher siegreiche Waffen Aanıvertiraut IN  ‚4
bald das Chwer mM1t dem Olzweig vertauschen, und VOI11 (sott begnadigt WT -

den, degnungen des Friedens über 1t7t strutzende V ölker e1DenN! verbtreiten
5 Es SCOMC den Kalser (Ott, uNser (zOtt, und gebe U1 Frieden und alles Volk
SdSC, Amen, 5(} geschehe ag 22

21 Muchler, 15815 (wIi Anm 4
Siehe AZu den Auszug ZALLS dieser ede 1n: Herrnhut 19135, s 276 (Rede des Pastor Bau-
melster in Herrnhut bey der antiıcıpirten Geburttstagsfeyer des Kaysers Napoleon, den

AÄugust
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Im Dresdener Palais Marcolini verhandelte Fürst Klemens von Metternich
(1773–1859) für den Österreichischen Kaiser Franz I. (1768–1835) mit Na-
poleon, am 10. August 1813 in einem Gespräch von acht bis neun Stunden,
ohne Begleitpersonen. Unter den neuen Veröffentlichungen über 1813 gehört
der Bericht über dieses Gespräch zu den faszinierenden Büchern.21 Dessen
Reiz besteht darin, dass es, obwohl es kein offizielles Protokoll dieses Ge-
sprächs gibt, nachträgliche Berichte von Napoleon, von Metternich und Be-
amten, die darüber informiert wurden, auswertet. Es gibt also die unter-
schiedlichsten Informationen, aber aus allen geht hervor, dass Metternich von
Napoleon erfahren wollte, ob er zu einem Frieden bereit sei. „Von Ew. Majes-
tät, sagte ich, so schreibt Metternich, hängt es ab, der Welt den Frieden zu
geben.“ Metternich weiß, dass Napoleon nicht alle militärischen Führer hinter
sich hat und seine eigene Armee den Frieden wünscht. Aber warum hat
Napoleon Metternich nach Dresden bestellt? Wollte er verhindern, dass sich
Österreich den Alliierten anschließt? Wollte er ihn bloß einschüchtern, um
ihm die Konsequenzen österreichischer Gespräche mit den Alliierten zu ver-
deutlichen? Dann hatte Napoleon das Gegenteil erreicht. Einen Tag später
schloss Österreich einen Vertrag mit den Alliierten, natürlich unter bestimm-
ten Bedingungen. Napoleon missachtete die Tatsache, dass während dieses
Waffenstillstands die Front der Alliierten erheblich gestärkt wurde, fühlte sich
ihnen gegenüber noch immer als der völlig Überlegene und drohte Metternich
an, in Kürze vor Wien zu stehen.

Am 10. August ging der Waffenstillstand zu Ende und Napoleon ließ sei-
nen Geburtstag vom 15. August auf den 10. vorverlegen, damit er in Ruhe
gefeiert werden konnte. In Herrnhut meldete sich zu diesem Geburtstag der
polnische Fürst Poniatowsky mit seinen Offizieren an. Um 1 Uhr solle im
Saal eine Feier mit Musik und Singen des Tedeum stattfinden, danach im
Brüderhaus-Chorsaal ein feierliches Festessen, von seinen Köchen vorbe-
reitet. Auf dem Saal hielt Prediger Baumeister eine Rede auf Napoleon vor
etwa 50 Offizieren und Generälen. Was sagt man bei einer solchen Rede?
Natürlich musste er Gottes Weisheit preisen, die Napoleon bisher mit Erfolg
gekrönt hatte. Und dann heißt es:

Möge der Rath des Herrn, so lange es Gott gefällt, ferner durch ihn segnend aus-
geführt werden. Möge die Hand, der bisher siegreiche Waffen anvertraut waren,
bald das Schwerdt mit dem Ölzweig vertauschen, und von Gott begnadigt wer-
den, Segnungen des Friedens über itzt strutzende Völker bleibend zu verbreiten
[...] Es segne den Kaiser Gott, unser Gott, und gebe uns Frieden und alles Volk
sage: Amen, so geschehe es!22

21 Müchler, 1813 (wie Anm. 4).
22 Siehe dazu den Auszug aus dieser Rede in: Herrnhut 1913, S. 276 f. (Rede des Pastor Bau-

meister in Herrnhut bey der anticipirten Geburtstagsfeyer des Kaysers Napoleon, den
10. August 1813).
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DIe Predigt WAarT keine Ergebenheitsbekundung, sondern be1 allen obenden
Worten der Ausdruck einer tHeten Friedenssehnsucht, CAi1e VO  5 den Polen
sicherlich geteit wurde.

DIe Zzwelte Augusthälfte WAarT wlieder eine unruhige e1It. Polen un: 1AaMN-
brachen AauUSs iıhren Quartieren aut. Am 16 traten Z7we!l Keg1imenter VO  5

1800 Mann e1n un: 1 waklerten be1 Herrnhut, Al kochte 11r S1e Am 19
91NS Napoleon VO  5 (sOrlıtz ach /Attau, selIne Soldaten rekognOS-
zıeren, ohne Herrnhut besuchen. Rote Holländische un: orune Bergische
Ulanen kamen ach Herrnhut un: torderten Essen un: Fourage.“ Vom
bIis August wurce eine Artiıllerie m1t 4U0) agen einquartiert, begleitet VO  5

U() Gsubener Bauern, dA1e 1eh un: agen stellen MUSSICN, annn aber plötzlich
enttliohen un: gesucht wurden. Am ZU9 Napoleons (sarde m1t 300 Mann
un: selner Bagage aut 4() Mauleseln durch, annn Divistonen VO  5 JE 5000
Mannn Inftfanterle un: Artillerie, annn Z7wel westtalische Kompagnien un: e1n1-
SC Reste VO  5 Kompagnien, dA1e den Alltıerten übergegangen Ks
folgte Marschall Viıctor, Herzog VO  5 Belluno, 1n einer sechsspännigen K< 11t-
sche. DDas 91NS bis 1n CAi1e spate Nacht, einschließlic der Rınderherden, CAi1e AaUSs

Schlestien requimrlert worden
Am August oriffen CAi1e Koaliıtionstruppen Napoleon 1n Dresden A} S1E

schon 1n CAi1e Vororte eingedrungen. ber Napoleon gelang C5, S16 AaUSs

Dresden vertreiben, Napoleons etzter Sleo 1n achsen. Swen Steinberg
schre1ibt 4aZu „Der Sleo War jedoch ErNEUL [1UT7 e1n halber: Napoleon hatte
selinen (regner nıcht vernichtet, auch unterlagen selIne TIruppen 1n Schlestien:
Das den Alltıerten nachgeschickte Korps wurcle August 1815 be1
Kulm un: Nollendort selbst geschlagen, hınzı kamen deutliche Niederlagen
117 Norden (Großbeeren, Hagelberg). “*

Den 28 un: August ertuhr al 4sSs CAi1e Franzosen Schlestien verle-
ßen, we1l S16 CAi1e chlacht der Katzbach August 1815 verloren hat-
ten Und 11L  - wendete sich Cdas Blatt der Geschichte Der Ruckmarsch der
Franzosen ZUT Jbe begann, dAicht gefolgt VO  5 den Vereinigten Alltıerten
Truppen. Von (orlıtz horte Al August eine Kanonade, ehbenso AaUSs

der ahe VO  5 Dresden, CAi1e Osterreichitsch-russische Atmee CAi1e Franzosen
angor1ff, 2 Darauthin verlhel3 deptember Cdas Ponlatowskysche Korps
endgultig /ittau, ' sich verschanzt hatte Berelts folgenden Tag
traten 1n Herrnhut Kosaken ein, wahrend och verwundete Franzosen aut
Schubkarren gefahren un: sotort gefangen SCHOLMNCH wurden. och Po-
len kamen hınzu un: begannen eine Schießerel, vermleden aber einen wIrk-
liıchen Kampf, wahrend dA1e Bevölkerung 1n der Ruppersdorfer Straße hinter
den Apothekerschuppen zusah. Am deptember loglerte sich der russische

27 Vgl AZu („eEmuSseEuSs, Schicksale (w1 Anm. 5 19135, s 420
Swen Steinbetg, Napoleons letzte Schlachten in Sachsen. Kreignis, Wirkungsgeschichte,
Erinnerungskultur, 1n: Dresdner Hefte Nr. 114 Sachsen zwischen 1765 und 1815, 2015,
s

25 Vgl („emuseus, 1n Herrnhut 1914, s
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Die Predigt war keine Ergebenheitsbekundung, sondern bei allen lobenden
Worten der Ausdruck einer tiefen Friedenssehnsucht, die von den Polen
sicherlich geteilt wurde.

Die zweite Augusthälfte war wieder eine unruhige Zeit. Polen und Fran-
zosen brachen aus ihren Quartieren auf. Am 16. trafen zwei Regimenter von
1800 Mann ein und biwakierten bei Herrnhut, man kochte für sie. Am 19.
ging Napoleon von Görlitz nach Zittau, um seine Soldaten zu rekognos-
zieren, ohne Herrnhut zu besuchen. Rote Holländische und grüne Bergische
Ulanen kamen nach Herrnhut und forderten Essen und Fourage.23 Vom 20.
bis 24. August wurde eine Artillerie mit 400 Wagen einquartiert, begleitet von
90 Gubener Bauern, die Vieh und Wagen stellen mussten, dann aber plötzlich
entflohen und gesucht wurden. Am 24. zog Napoleons Garde mit 300 Mann
und seiner Bagage auf 40 Mauleseln durch, dann 3 Divisionen von je 5000
Mann Infanterie und Artillerie, dann zwei westfälische Kompagnien und eini-
ge Reste von 4 Kompagnien, die zu den Alliierten übergegangen waren. Es
folgte Marschall Victor, Herzog von Belluno, in einer sechsspännigen Kut-
sche. Das ging bis in die späte Nacht, einschließlich der Rinderherden, die aus
Schlesien requiriert worden waren.

Am 26. August griffen die Koalitionstruppen Napoleon in Dresden an, sie
waren schon in die Vororte eingedrungen. Aber Napoleon gelang es, sie aus
Dresden zu vertreiben, Napoleons letzter Sieg in Sachsen. Swen Steinberg
schreibt dazu: „Der Sieg war jedoch erneut nur ein halber: Napoleon hatte
seinen Gegner nicht vernichtet, auch unterlagen seine Truppen in Schlesien:
Das den Alliierten nachgeschickte Korps wurde am 29./30. August 1813 bei
Kulm und Nollendorf selbst geschlagen, hinzu kamen deutliche Niederlagen
im Norden (Großbeeren, Hagelberg).“24

Den 28. und 29. August erfuhr man, dass die Franzosen Schlesien verlie-
ßen, weil sie die Schlacht an der Katzbach am 26. August 1813 verloren hat-
ten. Und nun wendete sich das Blatt der Geschichte. Der Rückmarsch der
Franzosen zur Elbe begann, dicht gefolgt von den Vereinigten Alliierten
Truppen. Von Görlitz hörte man am 30. August eine Kanonade, ebenso aus
der Nähe von Dresden, wo die österreichisch-russische Armee die Franzosen
angriff.25 Daraufhin verließ am 1. September das Poniatowskysche Korps
endgültig Zittau, wo man sich verschanzt hatte. Bereits am folgenden Tag
trafen in Herrnhut Kosaken ein, während noch verwundete Franzosen auf
Schubkarren gefahren und sofort gefangen genommen wurden. Doch 20 Po-
len kamen hinzu und begannen eine Schießerei, vermieden aber einen wirk-
lichen Kampf, während die Bevölkerung in der Ruppersdorfer Straße hinter
den Apothekerschuppen zusah. Am 3. September logierte sich der russische

23 Vgl. dazu Gemuseus, Schicksale (wie Anm. 3), 1913, S. 429.
24 Swen Steinberg, Napoleons letzte Schlachten in Sachsen. Ereignis, Wirkungsgeschichte,

Erinnerungskultur, in: Dresdner Hefte Nr. 114: Sachsen zwischen 1763 und 1813, 2013,
S. 90–100.

25 Vgl. Gemuseus, in: Herrnhut 1914, S. 7.



HERRNHUT U N 11 POLILTISCHEF SITUATION 15813 265

(General Jusefowitsch be1 Famlilıie (semuseus e1n un: schlug selinen Arbelts-
sch aut dem Hutberg auf,  $ CAi1e Gegend beobachten, sandte annn eiN1SXE
Kosaken AaUS, polnısche Gefangene machen. DIe /Sahl der Kosaken
stieg deptember aut 5000 Mann, dA1e sich Herrnhut Hutten bau-
tcn, Kartotftel ausgruben, Pterde trankten un: abends be1 Musık anzten

Am 10 deptember schlug General Gebhard Leberecht VO  5 Bluüucher
(1742-1 1 se1n auptquartier 1n Herrnhut m1t 120 (Itt17z1eren auf.  $
wohnte 1 Herrschaftshaus, dA1e (OItt17z1ere 1n Privathäusern. Der preußische
Pryrınz 1lhelm hatte se1INe eigene Tatel In der Nacht ruückten Mann
des Yorkschen Korps ach ro(3 Hennertsdort e1in Flr den 11 deptember
wIlirtrcl 1n den Memortabilien vermerkt, 4SSs der kommancdıerencde General dA1e
(semelnde gebeten habe, den Sleo des schwedischen Kronprinzen ber Mar-
schall Nev 1n Jüterbog m11 Gefangenen un: 70 eroberten Kanonen 1n
der (semelnde anzuzeigen. „DIies geschah Abencds m11 Absingung des Lobge-

dey Lob un: Ehr dem höchsten (sut, welcher Versammlung, WI1E
den andern Tag der Predigt CAi1e hohe (zeneralität, viele (Oticlers un: emelne
andächtig beywohnten, „Kurz, der Autenthalt des Hauptquartiers War AU-
Berst interessant.‘““27 Und ich annn CS m1r naturliıch nıcht9Ihnen AaUSs

dem Briet Blüuchers se1Ine TAau zıtleren, auch WE S1e ıh kennen WC1-

den

Hier 1n Herrnhut b1In ich Tage. Nıie 1n mMeiInem Leben habe ich besser Quartier
gehabt. Ach CS sind vortreiftliche Leute, die Herrnhuter. S1e haben mich uf Hen-
den und VEISOSSCH Thränen, da ich S16 verlasse. Auch ich und MeiInNe
gantz € MgCDUNG mogten weinen. 5 ebe wohl und S C1 veronugt, CS witrc alles
guht werden. Napoleon 1st 1n die Tinte Meine gä.l’ltZ€ MSCDUNG empfichlt sich.
IDISE Kalser VOI11 Ruliland überhäuft mich mMIt (snacie .25

Nachdem siıch C1e tranzoösische Atmee 15 dSeptember AaUSs Bautzen zurnuck-
SCZUOSCH hatte, brach Bluüucher aut un: tolgte ihr. Schr unruhie 1INS CS bIis
nde des Monats Z auch WL Herrnhut durch eine Dauvegard geschützt
wurde. Krst deptember kehrte uhe e1in, un: ' konnte den (Jrt
Herrnhut wlieder ohne Dauvegard verlassen. hber CAi1e V ölkerschlacht be1
Le1ipz1ig VO 16 bis 19 (Iktober blieb CS 1n Herrnhut ruhle, Hans-Ulrich Iha-
mer< hat CAi1e organge dargestellt un: dA1e Kreignisse VO  5 Tag Tag behan-
delt Kın erschutternder Bericht. (a 200.000 Franzosen estanden 330000 ATN-
lerten gegenüber. Am vierten Tag sah Napoleon dA1e Aussichtslosigkeit f11r
einen Sleo ittag e1n un: Ordnete den Rückzug A} wobel 117 eine

20 Memorabilien in 1af1uıum Herrnhut 1815, s 27
A (eEMuUSEUS, Schicksale (wIi Anm 5 1914, s
28 Brfief Bluüuchers ZALLS dem Feldzug 1819, Herrnhut, den September 1815, abgedruckt 1n:

IDIE Bruüder. Aus Vergangenheilt und (regenwart der Brüdergemeine, hrsg. VO ( J)tto Utten-
dörter und Walther Schmidt, (3nadau 1914, s 2A47

2U IDIE Völkerschlacht bel Leipz1g. Kuropas Kampf Napoleon, Munchen 20153
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General Jusefowitsch bei Familie Gemuseus ein und schlug seinen Arbeits-
tisch auf dem Hutberg auf, um die Gegend zu beobachten, sandte dann einige
Kosaken aus, um polnische Gefangene zu machen. Die Zahl der Kosaken
stieg am 4. September auf ca. 5000 Mann, die sich um Herrnhut Hütten bau-
ten, Kartoffel ausgruben, Pferde tränkten und abends bei Musik tanzten.

Am 10. September schlug General Gebhard Leberecht von Blücher
(1742–1819) sein Hauptquartier in Herrnhut mit ca. 120 Offizieren auf, er
wohnte im Herrschaftshaus, die Offiziere in Privathäusern. Der preußische
Prinz Wilhelm hatte seine eigene Tafel. In der Nacht rückten 30.000 Mann
des Yorkschen Korps nach Groß Hennersdorf ein. Für den 11. September
wird in den Memorabilien vermerkt, dass der kommandierende General die
Gemeinde gebeten habe, den Sieg des schwedischen Kronprinzen über Mar-
schall Ney in Jüterbog mit 10.000 Gefangenen und 70 eroberten Kanonen in
der Gemeinde anzuzeigen. „Dies geschah Abends mit Absingung des Lobge-
sangs: Sey Lob und Ehr dem höchsten Gut, welcher Versammlung, so wie
den andern Tag der Predigt die hohe Generalität, viele Officiers und Gemeine
andächtig beywohnten.“26 „Kurz, der Aufenthalt des Hauptquartiers war äu-
ßerst interessant.“27 Und ich kann es mir natürlich nicht versagen, Ihnen aus
dem Brief Blüchers an seine Frau zu zitieren, auch wenn Sie ihn kennen wer-
den.

Hier in Herrnhut bin ich 3 Tage. Nie in meinem Leben habe ich besser Quartier
gehabt. Ach es sind vortreffliche Leute, die Herrnhuter. Sie haben mich uf Hen-
den getragen und vergossen Thränen, da ich sie verlasse. Auch ich und meine
gantze Umgebung mögten weinen. [...] Lebe wohl und sei vergnügt, es wird alles
guht werden. Napoleon ist in die Tinte. Meine gantze Umgebung empfiehlt sich.
Der Kaiser von Rußland überhäuft mich mit Gnade.28

Nachdem sich die französische Armee am 15. September aus Bautzen zurück-
gezogen hatte, brach Blücher auf und folgte ihr. Sehr unruhig ging es bis zum
Ende des Monats zu, auch wenn Herrnhut durch eine Sauvegard geschützt
wurde. Erst am 30. September kehrte Ruhe ein, und man konnte den Ort
Herrnhut wieder ohne Sauvegard verlassen. Über die Völkerschlacht bei
Leipzig vom 16. bis 19. Oktober blieb es in Herrnhut ruhig. Hans-Ulrich Tha-
mer29 hat die Vorgänge dargestellt und die Ereignisse von Tag zu Tag behan-
delt. Ein erschütternder Bericht. Ca. 200.000 Franzosen standen 330.000 Alli-
ierten gegenüber. Am vierten Tag sah Napoleon die Aussichtslosigkeit für
einen Sieg gegen Mittag ein und ordnete den Rückzug an, wobei nur eine

26 Memorabilien in Diarium Herrnhut 1813, S. 23 f.
27 Gemuseus, Schicksale (wie Anm. 3), 1914, S. 23.
28 Brief Blüchers aus dem Feldzug 1813, Herrnhut, den 15. September 1813, abgedruckt in:

Die Brüder. Aus Vergangenheit und Gegenwart der Brüdergemeine, hrsg. von Otto Utten-
dörfer und Walther E. Schmidt, Gnadau 1914, S. 242 f.

29 Die Völkerschlacht bei Leipzig. Europas Kampf gegen Napoleon, München 2013.



454 [IJ)IETRICH MEYER

halbe Stunde, nachdem dA1e Elsterbrucke überquert hatte, e1in ftranzösisches
Kommand CAi1e Bruücke un: welteren Franzosen dA1e Flucht ab-
schnitt. Unter den Opfern der Sprengung WAarT auch der polnısche (Gseneral
Poniatowsk1.

Am Abend des 19 (Iktober lagen sich CAi1e Fuührer der Alltıerten 1n den
Atrmen. IThamer S?lgt: „„Alles sprach 117 m1t Ocer ohne Worte Au  S ‚WiIr wollen

CLeIN19 se1in e1n olk VO  5 Bruüdern, 1n keiner Not uUuL1Ss turchten och Getahr.
Am nde sind bis 100.000 Solcaten gefallen. DIe Allıerten hatten

Solcaten verloren, dA1e Franzosen davon Tote un: Ver-
wundete. DIe Verwundeten lagen och Tage unversorgt aut den Feldern
un: traßen VI1Ier Tage ach der chlacht zahlte' den Verwundeten
och Franzosen, 1419 Preußen, 2308 Kussen, 560 Österreicher, 567
Schweden un: 175 andere atlonen. Man rechnete m11 Verwun-
deten, CAi1e nachtraglich estarben. LDazıu kamen 3271 Burger 1n Leipzig, dA1e VO  5

Januar 1815 bis Jun1 1814 dem Iyphus erlagen (be1 einer Einwohnerzahl VO  5

3.3.000), Napoleon brachte 150.000 Solcaten lebend AauUSs der Stadt, m11 denen
1n Rıchtung Rheıln abzog.
In den ‚Woöchentlichen Nachrichten‘ der Unitäts-Altestenconferenz lesen

WI1Tr 1n der Woche ach der Volkerschlacht:

Ja die wichtigen Begebenheiten, welche sich SseIt der Mitte Meses Onats hiler 1n
Sachsen ereignet haben, geDen Grund der höchst etfreulichen Hoffnung, daß
die des nadigen und Barmherzigen |Gottes| gekommen SCYV, das Schreyen
und Wehklagen VOI11 Millionen geangsteter Menshen erhören, dem verzehtren-
den Kriegs feuer e1n 1e] SEeErTzZen und die hart edrangten V ölker durch Wieder-
kehr des köstlichen Frnedens beglücken.”“

DIe turchterliche Not der Menschen 1n Leipzig War 1n Herrnhut nıcht UNMt-
telbar miterlebt worden. In dem historischen Bericht VO  5 (semuseus he1lit CS

sehr Aistanzlert ach dem Bericht ber CAi1e Völkerschlacht.

IDIIG alte Oranung der Dinge wurde LLU: 5(} viel CS sich tun hels wieder überall
eingeführt, die druüuckenden Abgaben und Verbote, die auf dem Handel lagen, auf-
gvehoben, und 1114  . ATMEESTE nach s1ieben Jahren Sklavere1 110  . wieder tre1.?)

LDIiesen Satzen VO  5 („emuseus merkt Al deutlich A 4sSs S1E AaUSs der Retro-
spektive geschrieben sind, der Cdas unmttelbare Erleben nıcht mehr VOT Au-
SCH stand DIe Aufhebung der VO  5 Napoleon gewalttätig errichteten ONU-
nentalsperre, England schwächen, un: CAi1e Deutung der Napoleont-
schen Herrschatt als klavere1 geben dA1e Sicht des 19 unı Anfang des Jahr-
hunderts wlieder.

5() IDIE W’Schentlchen Nachtichten sind den Sitzungsprotokollen Der VUAC Ende be1ge-
f[ugt, Oft s 114

51 (eEMuUSEUS, Schicksale (wIi Anm 5 1914, s 51
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halbe Stunde, nachdem er die Elsterbrücke überquert hatte, ein französisches
Kommando die Brücke sprengte und weiteren Franzosen die Flucht ab-
schnitt. Unter den Opfern der Sprengung war auch der polnische General
Poniatowski.

Am Abend des 19. Oktober lagen sich die Führer der Alliierten in den
Armen. Thamer sagt: „Alles sprach nur mit oder ohne Worte aus: ‚Wir wollen
einig sein ein Volk von Brüdern, in keiner Not uns fürchten noch Gefahr.‘“
Am Ende sind 80.000 bis 100.000 Soldaten gefallen. Die Alliierten hatten
54.000 Soldaten verloren, die Franzosen 72.000, davon 37.000 Tote und Ver-
wundete. Die Verwundeten lagen z. T. noch Tage unversorgt auf den Feldern
und Straßen. Vier Tage nach der Schlacht zählte man unter den Verwundeten
noch 10.315 Franzosen, 1419 Preußen, 3308 Russen, 560 Österreicher, 567
Schweden und 173 andere Nationen. Man rechnete mit ca. 11.000 Verwun-
deten, die nachträglich starben. Dazu kamen 3.271 Bürger in Leipzig, die von
Januar 1813 bis Juni 1814 dem Typhus erlagen (bei einer Einwohnerzahl von
33.000). Napoleon brachte 150.000 Soldaten lebend aus der Stadt, mit denen
er in Richtung Rhein abzog.

In den ‚Wöchentlichen Nachrichten‘ der Unitäts-Ältestenconferenz lesen
wir in der Woche nach der Völkerschlacht:

Ja, die wichtigen Begebenheiten, welche sich seit der Mitte dieses Monats hier in
Sachsen ereignet haben, geben Grund zu der höchst erfreulichen Hoffnung, daß
die Stunde des Gnädigen und Barmherzigen [Gottes] gekommen sey, das Schreyen
und Wehklagen von Millionen geängsteter Menschen zu erhören, dem verzehren-
den Kriegsfeuer ein Ziel zu setzen und die hart bedrängten Völker durch Wieder-
kehr des köstlichen Friedens zu beglücken.30

Die fürchterliche Not der Menschen in Leipzig war in Herrnhut nicht unmit-
telbar miterlebt worden. In dem historischen Bericht von Gemuseus heißt es
sehr distanziert nach dem Bericht über die Völkerschlacht.

Die alte Ordnung der Dinge wurde nun, so viel es sich tun ließ, wieder überall
eingeführt, die drückenden Abgaben und Verbote, die auf dem Handel lagen, auf-
gehoben, und man atmete nach sieben Jahren Sklaverei nun wieder frei.31

Diesen Sätzen von Gemuseus merkt man deutlich an, dass sie aus der Retro-
spektive geschrieben sind, der das unmittelbare Erleben nicht mehr vor Au-
gen stand. Die Aufhebung der von Napoleon gewalttätig errichteten Konti-
nentalsperre, um England zu schwächen, und die Deutung der Napoleoni-
schen Herrschaft als Sklaverei geben die Sicht des 19. und Anfang des 20. Jahr-
hunderts wieder.

30 Die Wöchentlichen Nachrichten sind den Sitzungsprotokollen Der UAC am Ende beige-
fügt, dort S. 114 f.

31 Gemuseus, Schicksale (wie Anm. 3), 1914, S. 31.



HERRNHUT U N 11 POLILTISCHEF SITUATION 15813 206

Am Jahresende gab CAi1e Unitäts-AÄAltestenconferenz einen Jahresrückblick
AaUuUSs der K enntnNIs aller Brüdergemeinden 1n Deutschland Und Cdaraus erg1bt
sich SAaLlzZ eindeutlg, 4SsSSs CAi1e (semelnde Gnadenberg, dA1e härtesten betrof-
tene (semel—lnde War Hıier lesen WIT:

Schon 1mMm ersten Frühjahr Wr S16 durch Einquartierung VOI11 durch71ehenden
Truppen DAanz vorzuüglich hart betroffen worden; datrauf mulite S16 25ten May,
und 1n den folgenden agen beym Einrücken der französischen Atmee 1n Schle-
s1en die Schrecken einer verheetenden Plünderung erfahren, nachdem e1n toßer
The1ll der eschwister  V andren Urten, hauptsächlich 1n (rnadenfrey ihre /u-
flucht gesucht hatten, wohn sich uch die Penstions-Mädchenanstalt begeben
hatte die bald darauf, als uch diesem (semelinotrte der Krieg sich nähern
schien, zugleich mMIt der (Grnadenfreyschen Penstons-Mädchenanstalt sich auf kut-

e1It 1Ns Osterreichische Schlestien flüchtete. IDISE hierauf erfolgte Wafftfenstill-
stand konnte für uUuNsStTeE eschwister  V 1n Gnadenberg, Obwol S16 während desselben
VOT ahnlichen Schtrecknissen gesichert IN  ‚4 doch Dey den ununterbrochenen
starken Einquartierungen und den damıt unvermeldlich verknüpften Bedräangnis-
s C  — keine e1t der Erholung SCYTL, und oleich nach dem Wiederausbruch des
Krieges sollten S16 1LIEUEC noch herbere chicksale treften. Nachdem 71 ten
August der (Gsemelinott 1n sichtbarer Getahr gänzlicher Zerstörung Dey einer 1n
der Niähe gehabten Kanonade geschwebt hatte sahen die eschwister  V sich
und ihre Wohnungen einer TAaUsamen D1S Tage lang dauernden, mMIt 111411-

hen Milbhandlungen Einzelner, und der orößten Feuerts Getahr füur den aNzZECN
(Irt verbundenen Plünderung AaUSSESETZLT, wobey S16 noch uUDerale Getahr hefen,

den nothwendigsten Lebensmitteln Mangel leiden. Dalß S16 gleichwol jeden
Tag nothdürftig iIhren Hunger stillen konnten, daß nliemand VOI11 den eschw1-  V

gewaltsam se1in Leben An bulßte (OD wol Angst, Schreck und Noth mehreten
VOI11 ihnen Krankheiten3und manchen, besonders alteren eschwistern  V
Veranlassung ihrer seligen Vollendung wurden), daß der 5(} lang fortgesetzten
Plünderung ungeachtet doch Sar manches, W AS die eschwister  V VOI11 Ihrer Haabe
verborgen hatten, ihnen erhalten wurde, und daß die schutzende Hand des ANl-
mächtigen dem Feuer wehrte, essen aub derI (Irt unvermetldlich WT -

den mußen schlen (wıie denn während der Kanonade 1n einem / 1mmer des Schwe-
sternhauses des  s  en Fulßlboden hoch mM1t Strtoh belegt WAar, 1NnNEe Bombe platzte,
Öohne zunden) füur A1ese und vele andere eWwelse der onadigen Bewahrung und
Errettung uns  15 Herrn

dA1e GeschwIister hoöochst dankbar.52

Lassen S1e mich m11 einer allgemeinen Betrachtung schließen. W/as haben dA1e
Befreiungskriege 11r CAi1e Brüdergemeine bedeutetr \W1e haben S1E dA1e (semeln-
den verandertr

U  ‚y GN  35,1, s II
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Am Jahresende gab die Unitäts-Ältestenconferenz einen Jahresrückblick
aus der Kenntnis aller Brüdergemeinden in Deutschland. Und daraus ergibt
sich ganz eindeutig, dass die Gemeinde Gnadenberg die am härtesten betrof-
fene Gemeinde war. Hier lesen wir:

Schon im ersten Frühjahr war sie durch Einquartierung von durchziehenden
Truppen ganz vorzüglich hart betroffen worden; darauf mußte sie am 25ten May,
und in den folgenden Tagen beym Einrücken der französischen Armee in Schle-
sien die Schrecken einer verheerenden Plünderung erfahren, nachdem ein großer
Theil der Geschwister an andren Orten, hauptsächlich in Gnadenfrey ihre Zu-
flucht gesucht hatten, wohin sich auch die Pensions-Mädchenanstalt begeben
hatte, die bald darauf, als auch diesem Gemeinorte der Krieg sich zu nähern
schien, zugleich mit der Gnadenfreyschen Pensions-Mädchenanstalt sich auf kur-
ze Zeit ins Österreichische Schlesien flüchtete. Der hierauf erfolgte Waffenstill-
stand konnte für unsre Geschwister in Gnadenberg, obwol sie während desselben
vor ähnlichen Schrecknissen gesichert waren, doch bey den ununterbrochenen
starken Einquartierungen und den damit unvermeidlich verknüpften Bedrängnis-
sen keine Zeit der Erholung seyn, und gleich nach dem Wiederausbruch des
Krieges sollten sie neue noch herbere Schicksale treffen. Nachdem am 21ten
August der Gemeinort in sichtbarer Gefahr gänzlicher Zerstörung bey einer in
der Nähe statt gehabten Kanonade geschwebt hatte, sahen die Geschwister sich
und ihre Wohnungen einer grausamen 9 bis 10 Tage lang dauernden, mit man-
chen Mißhandlungen Einzelner, und der größten Feuers Gefahr für den ganzen
Ort verbundenen Plünderung ausgesetzt, wobey sie noch überdieß Gefahr liefen,
an den nothwendigsten Lebensmitteln Mangel zu leiden. Daß sie gleichwol jeden
Tag nothdürftig ihren Hunger stillen konnten, daß niemand von den Geschwi-
stern gewaltsam sein Leben einbüßte (ob wol Angst, Schreck und Noth mehreren
von ihnen Krankheiten zuzogen, und manchen, besonders älteren Geschwistern
Veranlassung zu ihrer seligen Vollendung wurden), daß der so lang fortgesetzten
Plünderung ungeachtet doch gar manches, was die Geschwister von ihrer Haabe
verborgen hatten, ihnen erhalten wurde, und daß die schützende Hand des All-
mächtigen dem Feuer wehrte, dessen Raub der ganze Ort unvermeidlich zu wer-
den müßen schien (wie denn während der Kanonade in einem Zimmer des Schwe-
sternhauses dessen Fußboden hoch mit Stroh belegt war, eine Bombe platzte,
ohne zu zünden) für diese und viele andere Beweise der gnädigen Bewahrung und
Errettung unsers Herrn

waren die Geschwister höchst dankbar.32

Lassen Sie mich mit einer allgemeinen Betrachtung schließen. Was haben die
Befreiungskriege für die Brüdergemeine bedeutet? Wie haben sie die Gemein-
den verändert?

32 UA, GN.C.403.1813,1, S. 773–775.
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Carl August Baume1lster, der Cdas [ Darnıum der (semelnde führte, Nnotlerte:
„Ks War nıcht verkennen, Kr Gott un: Se1n (Jelst bey der (reme11ne,
1Ns („anze C  ILL  I1  9 eine kındliıche Überlassung 1n Se1n Kegiment gewlrkt
hatte.‘53 DIe emelne habe unzählige Bewelse der Gebetserhörung un: der
une  etie 1ilte ertahren. Und der ank (7Ott, 4sSs CS andere Ortschaft-
ten 1e] estarker getroffen, 4SSs alle (Gsemelnden ohne orößere Verluste den
Krieg überlebt haben, esteht 1n jedem Jahr Erster Stelle. Vor allem selen dA1e
Losung 1 Jahr 1815 eine Kraftquelle SCWESCH, „„das beynah durchgänglge
Zusammentretten der Loosungen m1t der oth un: Hulte des Tages“, „und
nıcht allein bey Uu11s, sondern auch bey vielen Auswartigen, denen CAi1e Loosung
zufallıs bekannt wurce.‘“S4 Viıelleicht dart Al VO  5 einer Vertiefung herrn-
huter Frömmigkeit reden, VO  5 einer Erfahrung, 4sSs (sott seInem olk
beisteht un: 1tt. ber eben nıcht [1UT7 Herrnhutern, sondern hatte (sott nıcht
Cdas g652.th deutsche olk AauUSs einer tHeten K tIse herausgeholfen, WI1E CS VOT

allem 1n Preußen un: den schlesischen Brüdergemeinden ertahren wurder
[Damiıt beruhren WIr einen kritischen Punkt

Naturlıch wissen WIr, 4SsSSs dA1e Befreiungskriege e1in Getuhl der
Einheit der Natlon un: e1in natlionales Selbstbewusstseln, eine LCUC

V erantwortung f11r CAi1e Erhaltung des eigenen Vaterlandes hervorgebracht
haben, 4sSs sich VOT allem 1n den Dichtungen VO  5 KErnst Morı1tz rn  t.
Theodor K Orner un: Max1imilian VO  5 Schenkendort ausgesprochen hat. LDIie-
SCS Bewusstse1in wurce nıcht VO  5 den RKegierungen getragen Oder Sar VO  5

iıhnen propaglert, sondern entwickelte sich AaUuUSs der Existenzbedrohung der
unterschledlichen V ölker Kuropas, nıcht 117 1n Deutschland sondern auch 1n
Spanien Ocer Russland Ks kommt deutlichsten 1n der Entstehung der
Freikorps ZAusdruck Kın Symbol datırr 1st Theodor Korner, der, we1l der
OoNIS sich nıcht Napoleon entscheiden kann, achsen verlasst un: sich
einem preußischen Freikorps anschließt. Findet Al VO  5 dleser Begeisterung
der Jugend auch ELTWAaSs 1n der Brüdergemeine”

Flr CAi1e Unitäts-ÄAltestenconferenz un: Altestenräte der (semelnde W ar CS

selbstverständlich, 4SsSSs Herrnhuter keinen Kriegsdlenst elsten. \Was aber UL,
ZU allgemeinen Wehrdienst aufgerufen wurder Daruber retlektliert der

Jahresrückblick der Unitäts-AÄAltestenconferenz 181

(3anz vornehmlich gedeENKEN Wr hiler der und nicht leichten Erfahrung,
daß geCdaCHTE (Gsemenen die D1S daher SCIHOSSCILC Freyheıit VOIN Militärctlenst Dey
der starken und allgemeinen Landesbewaffnung nicht laänger 1n bisheriger Maaße
behaupten konnten, 5(} daß mehrere USTETr dortigen Brüder der Aufforderung,
un e Fahne der Vaterlands- Vertheidiger treten,  ‚4 Folge leisten mußten, W O -

Dey U1 nichts UDg 1e als dA1eselben 5(} angelegentlicher dem Schutz und
der Bewahrung des tTtreuen Wächters Leibes und der Seele empfehlen. Bey

55 SO in den dem Hafıuıum angehängten Memuorabilien, s 5()
Ebd.,
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Carl August Baumeister, der das Diarium der Gemeinde führte, notierte:
„Es war nicht zu verkennen, daß Er [Gott] und Sein Geist bey der Gemeine,
ins Ganze genommen, eine kindliche Überlassung in Sein Regiment gewirkt
hatte.“33 Die Gemeine habe unzählige Beweise der Gebetserhörung und der
unerwarteten Hilfe erfahren. Und der Dank zu Gott, dass es andere Ortschaf-
ten viel stärker getroffen, dass alle Gemeinden ohne größere Verluste den
Krieg überlebt haben, steht in jedem Jahr an erster Stelle. Vor allem seien die
Losung im Jahr 1813 eine Kraftquelle gewesen, „das beynah durchgängige
Zusammentreffen der Loosungen mit der Noth und Hülfe des Tages“, „und
nicht allein bey uns, sondern auch bey vielen Auswärtigen, denen die Loosung
zufällig bekannt wurde.“34 Vielleicht darf man von einer Vertiefung herrn-
huter Frömmigkeit reden, von einer neuen Erfahrung, dass Gott seinem Volk
beisteht und hilft. Aber eben nicht nur Herrnhutern, sondern hatte Gott nicht
das gesamte deutsche Volk aus einer tiefen Krise herausgeholfen, wie es vor
allem in Preußen und den schlesischen Brüdergemeinden erfahren wurde?
Damit berühren wir einen kritischen Punkt.

Natürlich wissen wir, dass die Befreiungskriege ein neues Gefühl der
Einheit der Nation und ein neues nationales Selbstbewusstsein, eine neue
Verantwortung für die Erhaltung des eigenen Vaterlandes hervorgebracht
haben, dass sich vor allem in den Dichtungen von Ernst Moritz Arndt,
Theodor Körner und Maximilian von Schenkendorf ausgesprochen hat. Die-
ses Bewusstsein wurde nicht von den Regierungen getragen oder gar von
ihnen propagiert, sondern entwickelte sich aus der Existenzbedrohung der
unterschiedlichen Völker Europas, nicht nur in Deutschland sondern auch in
Spanien oder Russland. Es kommt am deutlichsten in der Entstehung der
Freikorps zum Ausdruck. Ein Symbol dafür ist Theodor Körner, der, weil der
König sich nicht gegen Napoleon entscheiden kann, Sachsen verlässt und sich
einem preußischen Freikorps anschließt. Findet man von dieser Begeisterung
der Jugend auch etwas in der Brüdergemeine?

Für die Unitäts-Ältestenconferenz und Ältestenräte der Gemeinde war es
selbstverständlich, dass Herrnhuter keinen Kriegsdienst leisten. Was aber nun,
wo zum allgemeinen Wehrdienst aufgerufen wurde? Darüber reflektiert der
Jahresrückblick der Unitäts-Ältestenconferenz 1813:

Ganz vornehmlich gedenken wir hier der neuen und nicht leichten Erfahrung,
daß gedachte Gemeinen die bis daher genossene Freyheit vom Militärdienst bey
der starken und allgemeinen Landesbewaffnung nicht länger in bisheriger Maaße
behaupten konnten, so daß mehrere unsrer dortigen Brüder der Aufforderung,
unter die Fahne der Vaterlands-Vertheidiger zu treten, Folge leisten mußten, wo-
bey uns nichts übrig blieb, als dieselben um so angelegentlicher dem Schutz und
der Bewahrung des treuen Wächters Leibes und der Seele zu empfehlen. Bey

33 So in den dem Diarium angehängten Memorabilien, S. 30.
34 Ebd., S. 32.
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dAl1eser Gelegenheit durten Wr ber nicht verschweigen, daß WIr uch 1n cAleser, für
U1 alerdings schweren und druüuckenden Sache, manche ausgezeichnete ewelse
onadiger und UNeEeTW.  ete Durchhülfe uns  15 Herrn erfahren haben: 5(} W1E WIr
bere1its Nalı einigen Jahren Aas als 1NEe oroße Wohlthat mM1t Dank Ihn 1ICT-

kennen mulßten, daß Obwol UuNsSTE Oberlausitzischen (Gsemeinen regelmälig den
Truppen-Aushebungen mitgezogen wurden, dAlieselben oleichwol (ein eINISES mal
AdUSSCHOINTIHNECL, da einige Brüder sich un das Milıtair stellen muliten) bisher
noch Immer frey AaUuS  SC sind Um 5(} glaubensvoler können und wollen WIr
uch die Absicht esjenigen, W AS VOI11 dAl1eser Seite her Nsern Brüdergemeinen
z noch bevorstehen möchte, der welisen Führung und onadigen Durchhiltfe
uns  15 l1eben Herrn

Kr annn CAi1e Mächtigen d1eser tcCle uLSs gene1gt machen, „„WI1EC bisher ertah-
ren. 55

Ks ze1gte sich damals, 4SsSSs dA1e ortliıchen Regierungsstellen dA1e K ONZES-
Ss1oNen 11r CAi1e Herrnhuter kannten un: ihnen möglichst entsprachen. DIe
(semelnde Herrnhut dankt 1n iıhren Memorabilien dem Generalgouverneur
der belden Lausıitzen ausdrücklich, 4SsSSs Nieskys un: Herrnhuts Jugend-
liıche VO ager- un: Schützenkorps freigestellt hat un: sendet eine ele-
gat1on ach (zOÖrlitz, ıhm datırr danken. DIe Wirkung cdeser Autmerk-
samke1lt War beachtlich Denn CS he1lit 11U11L

In der Folge WIr 5(} glücklich, VOI11 der Stelung ZUr Landwehr 1nNe
verhäaltnılimalige Beysteuer ZUr Equ1pirung der Angeworbnen, für die e1It 100S-
gesprochen werden. Freywillig nahmen VOI11 hier ZWCV Jedige Brüder 1m May
Dey den Preulßischen Truppen Dienste, und spaterhin stellten sich ZU) Banner
nach eigner W/ahl drey detrselben.®®

Das 1st eine autschlussreiche Tatsache: DIe Regierung, geht aut dA1e Herrnhuter
Iradıtion der Befreiung VO Mılıtäarclenst AMAT ein, aber CS sind immerhin
Brüder AaUuUSs Herrnhut, CAi1e sich 1n diesem einen Jahr be1 den Preulßischen Trup-
PCD freiwillie melden. W ohlgemerkt, S1E sind Ja sachsische Burger un: bege-
hen damıt eigentlich eine trattat ber der Altestenrat tolerliert dA1ese Knt-
scheidung als private Entscheidung, Als Al 1n /1ttau Z7we] BäckerjJungen AaUSs

Herrnhut 11r CAi1e Miılıtärkuche anforderte, suchte' Z7we] Nıichtherrnhuter
un: vergutete ihnen dAl1ese Aufgabe. ber der Altestenrat hat Verstandnıs f11r
Bruüder, dA1e iıhren Kınsatz f11r Cdas Vaterland hoher stellen als CAi1e Iracdıtion der
eme1lne. Hıier ze19t sich e1n Wandel 1n der Jungeren tortschrittlichen (sene-
ration.>”

45 U  ‚y GN  35,1, s PEF
20 Memorabilien (w1 Anm 3) s 20
57 Vgl AZu dıe Änzel1ge 1n: Herrnhut 1915 un dem l ıtel: IDIE schlesischen (ıemelnen 1m

Jahre 1515 (S 209 . IDIE schlesischen (3emelnden fragten be1 Kanzler Hardenberg A} ob
dıe Verordnung ber dıe WehrpflichtV und Februar 1 )135| uch für S1€ gelte und
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dieser Gelegenheit dürfen wir aber nicht verschweigen, daß wir auch in dieser, für
uns allerdings schweren und drückenden Sache, manche ausgezeichnete Beweise
gnädiger und unerwarteter Durchhülfe unsers l. Herrn erfahren haben: so wie wir
bereits seit einigen Jahren das als eine große Wohlthat mit Dank gegen Ihn aner-
kennen mußten, daß obwol unsre Oberlausitzischen Gemeinen regelmäßig zu den
Truppen-Aushebungen mitgezogen wurden, dieselben gleichwol (ein einiges mal
ausgenommen, da einige Brüder sich unter das Militair stellen mußten) bisher
noch immer frey ausgegangen sind. Um so glaubensvoller können und wollen wir
auch die Absicht desjenigen, was von dieser Seite her unsern Brüdergemeinen
etwa noch bevorstehen möchte, der weisen Führung und gnädigen Durchhilfe
unsers lieben Herrn vertrauen.

Er kann die Mächtigen dieser Erde uns geneigt machen, „wie bisher erfah-
ren.“35

Es zeigte sich damals, dass die örtlichen Regierungsstellen die Konzes-
sionen für die Herrnhuter kannten und ihnen möglichst entsprachen. Die
Gemeinde Herrnhut dankt in ihren Memorabilien dem Generalgouverneur
der beiden Lausitzen ausdrücklich, dass er Nieskys und Herrnhuts Jugend-
liche vom Jäger- und Schützenkorps freigestellt hat und sendet eine Dele-
gation nach Görlitz, um ihm dafür zu danken. Die Wirkung dieser Aufmerk-
samkeit war beachtlich. Denn es heißt nun:

In der Folge waren wir so glücklich, von der Stellung zur Landwehr gegen eine
verhältnißmäßige Beysteuer zur Equipirung der Angeworbnen, für die Zeit loos-
gesprochen zu werden. Freywillig nahmen von hier zwey ledige Brüder im May
bey den Preußischen Truppen Dienste, und späterhin stellten sich zum Banner
nach eigner Wahl drey derselben.36

Das ist eine aufschlussreiche Tatsache: Die Regierung geht auf die Herrnhuter
Tradition der Befreiung vom Militärdienst zwar ein, aber es sind immerhin 5
Brüder aus Herrnhut, die sich in diesem einen Jahr bei den Preußischen Trup-
pen freiwillig melden. Wohlgemerkt, sie sind ja sächsische Bürger und bege-
hen damit eigentlich eine Straftat. Aber der Ältestenrat toleriert diese Ent-
scheidung als private Entscheidung. Als man in Zittau zwei Bäckerjungen aus
Herrnhut für die Militärküche anforderte, suchte man zwei Nichtherrnhuter
und vergütete ihnen diese Aufgabe. Aber der Ältestenrat hat Verständnis für
Brüder, die ihren Einsatz für das Vaterland höher stellen als die Tradition der
Gemeine. Hier zeigt sich ein Wandel in der jüngeren fortschrittlichen Gene-
ration.37

35 UA, GN.C.403.1813,1, S. 777–779.
36 Memorabilien (wie Anm. 3), S. 26 f.
37 Vgl. dazu die Anzeige in: Herrnhut 1913 unter dem Titel: Die schlesischen Gemeinen im

Jahre 1813 (S. 365 f.). Die schlesischen Gemeinden fragten bei Kanzler Hardenberg an, ob
die Verordnung über die Wehrpflicht vom 3. und 9. Februar [1913] auch für sie gelte und
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IThamer macht 1n seInem Buchlein ber dA1e Volkerschlacht deutlich, 4SsSSs
sich 1n dA1esem Jahr e1in Wandel 1n der Kinstellung ZU Krieg vollzieht, „„der
och zwanzıg Jahre VO  5 Philosophen als Rucktall 1n dA1e Barbare1 be-
trachtet worden eb  war 11L  - aber verherrlicht wWwI1rTel. |Damıit andert sich auch Cdas
Biılcl des Soldaten, „„der ftortan SAaNzZ 117 Unterschled Z truheren Oöldner als
wehrhafter Burger verstanden wurcle .25 „Der Krieg d1ente 1n dleser Sichtwelse
nıcht [1UT7 der Wilederherstellung VO  5 Frieden un: politischer 5Souveranıtät,
sondern der Lauterung des Solcaten un: der Wiedergeburt der deutschen Na-
t10Nn.‘>9 Der Gedanke des Opfers 11r Cdas Vaterland als eiIne vorbildliche Iu-
gend bildet sich heraus. Und CS 1st ein Wunder, 4sSs auch Junge Bruüuder der
Brüdergemeine dA1esem Wertekodex teiılhaben wolen. LDIies hat sich
1n Deutschland rellich ach den belden Weltkriegen vollig geandert.

Diaetrich eyer, Herrnhut aAnd the DPolitical Situation iın 1813

TIThe artıcle outlines the Kuropean tramework ot the Napoleonic Wars, the K11-
rOPCAaN states’ differine dependency Napoleon, aAM the 1stinctiveness ot
the WAaY 1n hıch he waged W, 1n Order locate the ensunNg atrticles about the
Moravlan cCongregations 1n Neuwled, Ebersdorf, Kleinwelka aAM Christlans-
teld 1n wılicer Kuropean CONTEXT. An OVerV1ewW ot the hattles follows, begin-
nıng wıth Napoleon’s 1812 Kuss1an Campalgn an the s1tuatlon ot the Mo-
rayvlan congregation 1n MOoscow. Later developments ATC desernbed trom the
perspectIve an experience ot the congregation 1n Herrnhut, the basıs ot
CONLEM Orary ICDOTTS., In dolmng >  $ the author takes ACCOUNLT ot the results ot
TeEeCENLT research the Napoleonic Wars aAM reters them briefly. TIhe
chronological OVerV1eW ends wıth lengthy quotation trom the Unity's leader-
sh1p about the Gnadenberg, congregation, which Was the MOST ser10usly f
tectedc by the WArT. TIhe article conclucdes wıth dAiscussion otwhat impact that
(‚erman Campalgn had the Oravlan Church aAM how ıts self-understand-
ng changed 1n FESPECL ot both consclentHOus objection milıtary service aAM
national commItment aAM sentUment.

wollten diese Anfrage nıcht als W eigerung verstanden WwWISSEN. „Dollten in diesem außbetrot-
dentlichen Hall uch VO uNsSeTEIN (ıemelInen persönliche Kriegsdienste und VEL-

langt werden, ;' erklären Wr LLLLS5 1m Namen UMNSCITIET waffenfahigen Jungen ] eute EINSZE-
denk UMNSCITIET Pflicht, bereitwillie AZU.  c Hardenberg erwartete in selIner AÄntwort, dass dıe
Jugend „UNgESAUMT den Fahnen eillen werde.“

25 Völkerschlacht (w1 Anm 29), -
40 Ebd
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Thamer macht in seinem Büchlein über die Völkerschlacht deutlich, dass
sich in diesem Jahr ein Wandel in der Einstellung zum Krieg vollzieht, „der
noch zwanzig Jahre zuvor von Philosophen als Rückfall in die Barbarei be-
trachtet worden war“, nun aber verherrlicht wird. Damit ändert sich auch das
Bild des Soldaten, „der fortan ganz im Unterschied zum früheren Söldner als
wehrhafter Bürger verstanden wurde.38 „Der Krieg diente in dieser Sichtweise
nicht nur der Wiederherstellung von Frieden und politischer Souveränität,
sondern der Läuterung des Soldaten und der Wiedergeburt der deutschen Na-
tion.“39 Der Gedanke des Opfers für das Vaterland als eine vorbildliche Tu-
gend bildet sich heraus. Und es ist kein Wunder, dass auch junge Brüder der
Brüdergemeine an diesem neuen Wertekodex teilhaben wollen. Dies hat sich
in Deutschland freilich nach den beiden Weltkriegen völlig geändert.

Dietrich Meyer, Herrnhut and the Political Situation in 1813

The article outlines the European framework of the Napoleonic Wars, the Eu-
ropean states’ differing dependency on Napoleon, and the distinctiveness of
the way in which he waged war, in order locate the ensuing articles about the
Moravian congregations in Neuwied, Ebersdorf, Kleinwelka and Christians-
feld in a wider European context. An overview of the battles follows, begin-
ning with Napoleon’s 1812 Russian Campaign and the situation of the Mo-
ravian congregation in Moscow. Later developments are described from the
perspective and experience of the congregation in Herrnhut, on the basis of
contemporary reports. In doing so, the author takes account of the results of
recent research on the Napoleonic Wars and refers to them briefly. The
chronological overview ends with a lengthy quotation from the Unity’s leader-
ship about the Gnadenberg congregation, which was the most seriously af-
fected by the war. The article concludes with a discussion of what impact that
German Campaign had on the Moravian Church and how its self-understand-
ing changed in respect of both conscientious objection to military service and
national commitment and sentiment.

wollten diese Anfrage nicht als Weigerung verstanden wissen. „Sollten in diesem außeror-
dentlichen Fall auch von unseren Gemeinen persönliche Kriegsdienste erwartet und ver-
langt werden, so erklären wir uns im Namen unserer waffenfähigen jungen Leute einge-
denk unserer Pflicht, bereitwillig dazu.“ Hardenberg erwartete in seiner Antwort, dass die
Jugend „ungesäumt zu den Fahnen eilen werde.“

38 Völkerschlacht (wie Anm. 29), S. 92.
39 Ebd.


